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Organ für die Interessen des werktätigen Volkes
Redaktion und Haupt - Expedition Rüftringen , Pcter ^rasze Nr . 76 . Fernsprech - Anschlntz Nr . 38 , Amt Wilhelmshaven . — Filiale : Mmenstraßs Nr . 24.
Das Norddeutsche BolksLlatt erscheint täglich mit Ausnahme der Tage
nach Sonn - und gesetzlichenFeiertagen . — Abomrementsprris bei Voraus¬
bezahlung für einen Monat einschließlich Vringerlohn 75 Pf ., bei Selbst¬
abholung von der Expedition 65 Pf -, durch die Post bezogen vierteljährlich
2,25 Mk . , für zwei Monate 1,6VMk., monatlich 75 Pf . einschließl. Bestellgeld.
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„Ne Rm Well"

E Bei den Inseraten wird die sechsgespaltene Petitzeile oder deren Raum für
die Inserenten in Rüstringen -Wilhelmshaven und Umgegend , sowie der
Filialen mit 15 Pf . berechnet, für sonstige auswärtige Inserenten 20 Pf . ;
bei Wiederholungen entsprechender Rabatt . Größere Anzeigen werden tags

st, vorher erbeten . — Platzb 'estimmungen unverbindlich . Reklamezeile 50 Pf.

28 . IsrtzVKKSWg. Rüstr -inseir , Herr 8 . Msr 1914. rr <?. 106.

vom Tage.
Gestern Mittwoch vormittag wurde die Internationale

Ausstellung für Buchgewerbe und Graphik in Leipzig im
Beisein der Vertreter vieler Reichs- und Staatsbehörden
durch den Staatskommissar v . Burgsdorff für eröffnet er¬
klärt.

Die Friedrich - Wilhelm - Lebensversichernngsgcscllschaft
in Berlin verteilt für das abgelausene Geschäftsjahr eine
Dividende von 40 Prozent! *

Das englische Oberhaus lehnte einen Gesetzentwurf ab,
der den bereits das Kommunalwahlrecht besitzenden Frauen
das Parlamentswahlrecht geben wollte.

q-
Das gestrige Verhalten der Regierung in der Budget¬

kommission bedeutet eine Scheiterung der Besoldungs¬
novelle. Doch liegt nichts Endgiltiges vor.

-i-
Die Breslauer Bischofspfründe soll mit dem Bischof

Dr . Bertram in Hildesheim besetzt werden.

Ifoimnttation Ser SsiMaMsk.
Von I . K arski.

II.
Eine geschichtliche Betrachtung der Entwicklung, die

mit dieser Fusion abschlietzt , bietet manches Interessante.
Beide Institute gehören zu den ältesten Banken Deutsch¬
lands . Der Scha-affhaus-ensche Bankverein war die berste
große Bankgründung : 1848, im „ tollen Jahre "

, war das
Bankgeschäft des alten Kölner Abraham Schaaffhausen in
-die Klemme geraten -und wurde gerettet «durch Umwandlungin eine Aktiengesellschaft. Di -e Diskontogesellschast wurde
im Jahve 1851 gegründet . Beide Institute -haben eine recht
«bewegte Vergangenheit , -besonders das -letzte , und es verlohnt
schon , etwas dabei zu verweilen.

Hauptmacher bei Gründung des Instituts war David
Hansema-nn , -ehemals preußischer Handels -Minister, der der
Gründung ein der Biedermeierzeit -entsprechendes sozial¬
politisches Mäntelchen gab. Es -sollte uäm -lich gar keine
Bank sein , sondern -sine Kr-sd -stg -esellscha-st, deren Aufgabe
-darin bestehen würde , den -kleinen Kaufleuten „Mittel zu
einem gedeihlichen Geschäftsbetrieb zu gewähren "

. Die
Sache ging nicht recht , denn krsd -itbedürftige Geschäftsleute
-gab es -Wohl viele, aber um so weniger Geld-Ieute, die ihr
Kapital der Gesellschast anvertra -uen wollten . 1856 -wunde
daher die Gesellschast in eine richtige Bank umgewande-It
mit einem Kapital von 10 Millionen Talern . Das -hatte
-den Sinn : früher hatte die Gesellschaft nur -die stets wider¬
ruflichen Einlagen -der Mitglieder zur Verfügung , konnte
sich also in keine weitläufigen Operationen einlassen, jetzt be¬
kam sie ein Kapital , das durch Emission von Anteilscheinen
-aufgebracht war , und mit diesem konnte sie Bankgeschäfte

machen. Anfangs waren die Operationen recht bescheiden.
In d-en sechziger Jahren begab man sich jedoch auf das Ge¬
biet der Gründungen und in der Gründeraera gehörte die
Diskontogesellschast zu den waghalsigsten Instituten . Sie
stand in engen Beziehungen zu dem Matador der Gründer,
-dem berüchtigten Str -a-ußb-er'g , -und „machte " -in Eisenbahnen,
Jndustriew -erken, Grundstücken. Das Kapital wurde da¬
mals verdoppelt -auf 60 Millionen -Mark und die Dividenden
waren überaus fett — 24 bis 27 Prozent . Manche Grün¬
dungen , -an denen die Bank beteiligt war , erwiesen sich als
sehr fragwürdig . Insbesondere war die -Dortmunder Union,
ein Hüttenwerk , lange Zeit -das Danaidenfaß , das Un¬
summen verschlang. Das kapitalistische Publikum erlitt
unheimliche Verluste und der damalige Leiter -der Diskonto¬
gesellschast, Adolf Hansema-nn , war nicht gerade eine popu¬
läre Persönlichkeit. Aber freilich, der Herr war geschickt
-genug , dis Verluste von anderen -tragen zu lassen, während
die Diskontogesellschaft in den Jahren des Kraches 1876
und 1877 noch Dividenden von 4 und 5 Prozent aus-
schüttete. Auch später waren -di -e Geschäfte der Bank nicht
immer einwandsftei . Das Publikum verdankt ihr unter
anderem -die Beglückung mit griechischen Papieren und
anderen , die nicht gerade zu den fröhlichen Erinnerungen
-der -Berliner Börse -gehören. In der letzten Periode sind -die
Affären -der Leipziger Bank und der Kasseler Tre -bergesell-
schast , an d-en -en die Diskontogesellschastinsofern beteiligt
war , -als sie diese Unternehmungen noch -stützte , während der
Krach schon unvermeidlich war , keine Ruhmesblätter . Das
hinderte aber nicht, daß di-e Tätigkeit der Bank beständig
ausgedehnt werden konnte. Das 'Kapital wurde bis Ende
d'-er neunziger Jahre ans 130 Millionen Mark erhöht und im
neuen Jahrhundert ging die Erhöhung -sprungweise -auf 200
Millionen . In diesem Jahre wurde Line weitere Erhöhung
auf 225 Millionen beschlossen -und jetzt sollen es 300 Mill.
werden . Wie ändere -Großbanken entwickelte auch diese
einen -unheimlichen Appetit . Wie gesagt, hat sie sich -einige
größere Bankinstitute etnverleibt -und -die Zahl der privaten
Bankfirmen , die sie -direkt oder indirekt (nämlich durch Ver¬
mittlung jener Institute ) verschluckt -hat , beträgt nicht
weniger als 63. — In -gewissemSinne spiegelt die Entwick¬
lung -dieser Bank die kapitalistische Entwicklung Deutsch¬
lands wieder : aus dem Kr-editvevein für kleine Gewerbe¬
treibende entwickelt sich di-e -Spekulationsbank , deren Schisf-
l-ein in der Gründerz -eit von -den wilden Wogen hin und her
-geworfen wird , bis dann die kapitalistische Wirtschaft sich
konsolidiert und die Jugendsünden -vergessen macht. Immer¬
hin haftet gerade -der Diskontogesellschastnoch der Ruf einer
recht riskanten Spekulatio -nstätigkeit -an.

Etwas weniger stürmisch war die Entwicklung des
Scha-affhausenschsn Bankvereins . Er hatte -seinen Sitz in
Köln und wuchs mit der Entwicklung der rheinischen In¬
dustrie , wobei -er es vermied , sich iu riskante GrünÄer-
geschäfte zu stürzen . Das ursprüngliche Kapital von 5,2
Millionen Dalern wurde allmählich -auf 36 Millionen Mark
erhöht . Erst 1891 begann der Großm-achtkitzek: der Sitz
-wurde nach Berlin verlegt , die Tätigkeit ausgedehnt , das

Kapital durch wiederholte Remissionen -auf 145 Millionen
Mark -gebracht. 1903 wurde dann -ein-s „Interessengemein¬
schaft " mit der Dresdner Bank geschlossen . Das war -ein
Schritt , der -verhängnisvoll werden sollte : die Dresdner ver¬
drängte Schaaffhausen aus den soliden Beziehungen zu d-er
Industrie und als 1909 das Verhältnis -gelöst wurde , sah
sich Schaaffhausen -veranlaßt , sich in allerlei recht riskante
Unternehmungen ans dem heißen Berlin -er Boden einzu¬
lassen. Das Ende ist jetzt die Fusion.

Für -die Diskontogesellschafthat diese Fusion jedenfalls
die Bedeutung , daß die Bank auf solche Weise hofft , ihre
Beziehungen zu -der Industrie Rheinland -Westfalen -auszu¬
dehnen. Denn obwohl Schaaffhausen- zum Teil durch die
Dresdner Bank verdrängt wurde , hat die Bank immer noch
-eine ausgedehnte Kundschaft in diesem Revier . Schaa-ff-
-hausen -war vielfach den Ansprüchen, die die Riesenbetriebe
in bezug -auf ihre finanziellen Transaktionen stellen, nicht
-gewachsen ; die Dlsko-nto-gesellschast dagegen ist -es -und kann
deshalb hoffen, zum bevorzugten Bankier -d-er „schweren
Industrie " zu -werden.

Die Frage ist, ob die anderen Großbanken , vor allem
die Deutsche und Dresdner Bank es ruhig mit ans-ehen wer¬
den, -wie ihr alter Rivale ihnen im Jndustri -erevier den
Rang -abläuft . Nach den -bisherigen Erfahrungen ist es
nicht gerade wahrscheinlich, sondern es steht z-u -erwarten , daß
diese Institute ihrerseits alle Minen -springen lassen -, um
ihre Position zu behaupten . Das wird -erreicht, indem man
vor allem -den Geschäftsbereicha-usdehnt , ne-u-e Mlia -Ie-n in
den Jndustrie -orten schasst , die Beziehungen zu -den bereits
in Abhängigkeit geratenen kleineren Banken - straffer ge¬
staltet , was stets auf eine weitereKo-n-z-entrafto -n des Kapitals
hinausläuft . Man geht also kaum fehl, wenn mau diese
-gewaltige Fusion als den Beginn einer -neuen sehr energi¬
schen Konzentrationsb -ewegung des Ban -kkapitals be¬
trachtet.

PsLrLrfshs - KWisHseHrrrr.
Rüstringen, 7 . Mai.

Die Besoldungsnovellc gescheitert. Die Budgetkommls-
sion des Reichstages erledigte am Mittwoch in zweiter Lesung
die B-esoldungsnovelle nach den Beschlüssen erster Lesung.
Namens der -verbündeten Regierungen erklärte Schatzsekretär
Kühn , daß zwischen diesen Beschlüssen und d-er Stellung der
Regierungen eine -unüberbrückbare Differenz bestehe, die es
ihm unmöglich mache , besonders im Hinblick auf di-e Konse¬
quenzen für Preußen , den Beschlüssen beiz-utreten . Darauf
erklärte -Genosse Ebert , die Sozialdemokraten sei-eln bereit,
sich auf den Boden der Beschlüsse erster Lesung zu stellen;
die Erklärung der Regierung komme um so überraschender,
-als die Regierung in vorangegangenen Besprechungen ihren
grundsätzlich ablehnenden Standpunkt nie zum Ausdruck
-gebracht, sondern immer die Wahrscheinlichkeit offen gelassen
halbe , daß eine V-erständi-glnng zu erzielen fein werde. Die
Verantwortung für die in Bsamte -nkreisen entstehende Be-

FerrMeLsir.

Der ? S ^htzurrrreLreerLer?.
Novelle von Theodor Storni.

- Nachdruck verboten.

Dergleichen wiederholte -sich an manchem Abend. Haukehatte scharfe Au-g-sn und unterließ es nicht, wenn sie bei¬
sammen saßen , das -eine oder andere von schädlichem Tunoder Unterlassen in Deichsachen dem Alten vor die Augenzu rücken , und da dieser sie nicht immer schließen konnte, soka-m unversehens -ein- lebhafterer Geschäftsgang in dis Ver-walt -ung , und die, welche früher im alten Schlendrian fort¬gesündigt hatten und jetzt unerwartet ihre frevlen oder
faulen Finger geklopft fühlten , sahen sich unwillig und ver¬wundert um , woher die Schläge denn gekommen seien. UndOl-e, der Großknecht, säumte nicht, -möglichst weit die Offen¬barung zu verbreiten und -dadurch -gegen Hauke und seinen-Vater , der doch die Mitschuld tragen -mutzte, in diesen Kreiseneinen Widerwillen zu erregen ; die anderen , aber , die nicht
getroffen waren , oder denen es -um die -Sachs selbst zu tunwar , lachten und hatten ihre Freude , daß der Junge denAlten doch einmal etwas in Trab gebracht habe. ,,-Schad
nur, " sagten sie , „daß der Bengel -nicht den gehörigen Kleiunter den Füßen -hat ; -das gäbe später einmal -wieder einen
Deichgrafen, -wie vordem sie da-gewssen -sind; aber die paarDemat seines Alten , die tät -en's denn -doch -nicht!"

Als im nächsten Herbst der Herr Amtmann und Ober-
öeichgraf zur Schauung kam, sah er sich -den alten Ted-eVo -lkerts von- oben bis unten an , während -dieser ihn zum
Frühstück nötigte . „-Wahrhaftig , Derchgra -f," sagte er, „ ich

dacht's -mir -schon , Ihr seid in der Tat um sin Halbftieg
Jahrs jünger -geworden; Ihr habt mir diesmal mit all
Euren Vorschlägen warm -gemacht; wenn -wir mit alledem
nur heute fertig werden ! "

„Wird schon , wird schon , gestrenger Herr Qberd -eich-
gra -f, " erwiderte der Alte schmunzelnd; „der Gansbraten da
wird schon die Kräfte stärken-: Ja , Gott sei dank, ich bin noch
allezeit frisch - und munter ! " Er sah sich in -der Stube -u-m,
-ob auch nicht etwa Hauke um die Wege sei ; dann setzte er in
würdevoller Ruhe noch -hinzu : „So -hoffe ich zu Gott , noch
meines Amtes ein paar -Jahre in Segen warten zu können .

"

„Und darauf , lieber Deichgraf," erwiderte sein Vor¬
gesetzter, sich -erhebend, ,/wollen wir -dieses Glas zusammen
trinken ! "

Ekke , die das Frühstück bestellt -hatte , ging -eben, wäh¬
rend die Gläser aneinander klangen, mit -leisen Lachen aus
der Stubentür . Dann holte si-e -eine Schüssel Abfall aus d-er
Küche und ging durch den Stall , um es vor der Außentür
dem Federvieh vo -rzuwerfen. Im Stall stand Hauke Haien
-und steckte den Kühen , die man der argen Witterung wegen
schon jetzt hafte -heraufnehm-en müssen, mit der Furke Heu in
ihre Nausen . Als -er aber das Mädchen kämmen sah, stieß
er die Furke auf den Grund . „Nun , Elke! " sagte -er.

Sie blieb stehen und nickte ihm zu : „Ja , Hauke ; aber
eben hättest du drinnen sein müssen! "

„Meinst du? Warum denn , Elks? "
» „Der Herr Oberdeichgr-üs hat den Wirt gelobt !"

— „Den Wirt ? Was tut das -mir ? "

„Nein , ich mein , den Deich -gräfen hat -er -gelobt !" Ein
dunkles Rot flog über -das -Gösicht -des jungen Menschen:
„Ich weiß wohl," sagte -er, „wohin du damit segeln willst !"

„Werd nur nicht r-ot, Hou-ke ; du warst es ja doch eige-nt-
-lich , den der Obsrdeichgraf lobte !"

Hauke sah -sie mit halbem Läch -eln an . „Auch du doch,Elke ! " sagte er.
Aber sie schüttelte den Kopf : „Nein , Hauke ; als ichallein -der Helfer war , -da wurden wir nicht gelobt . Ich kann

ja auch nur rechnen; du aber siehst draußen alles , was der
Deichgraf doch Wohl selber sehen sollte ; du hast mich aus¬
gestochen !"

„Ich Hab das nickst gewollt , dich am mindesten, " sagteHauke zaghaft, und er stieß den Kopf -einer Kuh zur Seite:
„ Komm, Rotbunt , friß mir nicht -die Furke auf , du sollst jaalles haben! "

„Denk nur nicht, daß mft -'s leid tut , Hauke, " sagte nachkurzem Sinnen -das Mädchen; „das ist ja Mannes -sachs !"Da streckte Hauke -ihr den Arm -entgegen : „Elke gibdie Hand darauf .
"

Ein tiefes Rot -schoß -unter die dunklen Brauen des
Mädchens. „Warum ? ich lüg ja nicht! " rief sie.

Hauke wollte antworten ; aber si-e war schon zum Stall-hinaus , und er stand mit feiner Furke in der Hand undhörte nur , wie draußen die -Enten und Hühner um sieschnatterten -und krähten.
-st H H

Es war -im Januar von Haukes -drittem Di -enstjahre,als ein Winterfest gehalten werden sollte, „Eisboße-In"nennen sie es hier . Eien ständiger Frost hatte beim Ruhen-der Küste-nwinde alle Gräben zwischen d-en Fennen -miteiner festen ebenen Krtstallfläche belegt, so daß die zer-. -schnittenen Landstücke nun -eine weite Bahn für das Werfen
i -der kleinen mit Blei ausgegossenen Holz-kugeln bildeten,I wqmlt das -Ziel erreicht werden stellte . Tagaus , tagem
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unruhigung und Mißstimmung falle aiuf die Regierung . Für
die übrigen Parteien gaben die Abg-g . Basfevmcmn (Natl .) .
Hübrich (Vp .) , Oertel (Kons.) und Nacken (Zentr .) ähnliche
Erklärungen ab . Darauf wurde die Besoldungsnovelle nach
den Beschlüssen erster Lesung einstimmig angenommen ; sie
darf aber im Hinblick auf die Regierungserklärung als ge¬
scheitert angesehen werden. — Beim Etat der allgemeinen
Finanzverwaltung, , der alsdann nach den Vorschlägen des
Referenten zur Erledigung kam, machte Schcchsekretär Kühn
zwei bemerkenswerte Mtteilungen : einmal , daß die Vor¬
arbeiten für ein Reichs-Zigaretten -Monopoll im Gange sind,
sodann daß Pressemeldungen über ein die Summe von
( 20V Millionen Mark erheblich übersteigendes Ergebnis
des Wehrbeitrags fälsch seien. Mit großem Eifer und voller
Einmütigkeit legten sich die Abgg. Schiffer (Natl .) , Gothein
(Wt .) , Speck ud Erzberger (Zentr .) , Graf Westarp (Kons.)
für möglichst wohlwollende Auslegung und schonend-ste Hand¬
habung der Vorschriften über den Generalpardon ins Zeug,
damit die zahlreichen Steuerbetrüger vor nachträglicher Be¬
strafung , die ihnen jetzt vielfach droht , bewahrt bleiben . Auch
für die Allerävmsten fiel dabei ein Brosamen vom Tisch;
sdie Zuwendungen an bedürftige Familien , dis mehrere
Söhne beim Militär haben, sollen als unpfän -dbar erklärt
werden, um sie nicht, wie dies bereits geschehen, dem Ge.
richtsvollzieher in die Hände fallen zu lassen. Selbstver¬
ständlich traten die Sozialdemokraten fü diese Anregung
ein, deren Berücksichtigungdie Regierung auch zusagte. Auch
beim Etat Der ReichsschNld gab es wieder eine Wehrbeitrags-
debatte. Graf Westarp (Kons .) glaubte , die Gelegenheit be¬
nutzen zu können, um auf dem Wege staatsMäßigsr Ver¬
rechnungskünste 200 Millionen Mark von der nationalen
Opfergabe abzuhandeln , doch Schatzfekretär Kühn hielt wach»
sinn die Hände über den vollen Betrag gebreitet und Abg.
Erzherger leistete ihm dabei Beistand . Schließlich wurden
noch dis bis zur Erledigung der Besoldungsnovelle zurück-
gestellten Etatstitel der Po st- und Reichseise nbahnverwältun-
gen nach den Anträgen der Referenten bewilligt.

Preußischer Landtag . Das preußische Abgeordnetenhaus
beendete am Mittwoch zunächstdis Debatte über das Kapitel
Höheres Schulwesen vom Knltusetat . Ein fortschrittlicher
Antrag auf 'gesetzliche Regelung des Privatschulwesens wurde
nach kurzer Debatte der Unterrichtskommission überwiesen.
Sodann 'begann -die Beratung des Kapitels Elementaruntsr-
richtswesen. Hierzu lag u . a . auch der bekannte Antrag auf
Befreiung -der Dis'sidentenkinder vom Religionsunterricht
vor . Die Mehrheitsparteien hatten sich aber dahin verstän¬
digt , diesen Antrag von der Tagesordnung abzufetzen. Gen.
Hirsch erhob Widerspruch gegen den Plan , aber nur die
Fortschrittler uUd Sozialdemokraten stimmten ihm bei . Der
Antrag soll also, falls die Session bis dahin nicht geschlossen
ist, gelegentlich einmal zur Beratung kommen . — Die De¬
batte erstreckte sich zunächstauf die Anträge , die sich auf den
Ausgleich der Volksschullasten beziehen. Die Redner aller
Parteien , soweit sie bisher zu Worte kamen , sind sich dahin
einig , daß gesetzliche Maßnahmen gegen die U'dberlastnng der
Gemeinden ergriffen werden müssen. Nur über den Weg,
der zu diesem Ziele führt , gehen die Anschauumgen ausein¬
ander . Auch der Kultusminister erklärte , daß die Regierung
bisher sich noch nicht klar fei, welche Maßnahmen sie zu er¬
greifen Hobe . Die Fortschrittler und Sozialdemokraten wer¬
den 'erst am Donnerstag , wo die Debatte fortgesetzt wird , zu
Worte kommen.

Aus der sozialdemokratischen Reichstagssraktion . Die
Fraktion beschloß in einer Sitzung vom Mittwoch , an den
russischen Dnma -abgsordneten Genossen Tscheidse, der unter
Bruch der Immunität unter Anklage gestellt worden ist,
ein Sympathie -Telegramm zu senden.

Die Budgetberatung in der Bremischen Bürgerschaft.
Das Budget wurde nach viertägiger Beratung gegen die
Stimmen der sozialdemokratischen Fraktion angenommen.
Im Laufe der Verhandlung haben unsere Genossen eine
Reihe von Anträgen gestellt. Neben dem Wahlrechtsantrag
wollen sie besonders noch einige Schul - und 'Erziehungs¬
fragen in die Erörterung rücken. Die Uebernahm -e der in

Bremen noch in Privathänden befindlichen Erziehungs-
und Unterrichtsanstalten für nicht ganz bollsinnige Kinder
(Idioten , Taubstumme usw.) , die Verschmelzung der ent¬
geltlichen und unentgeltlichen , unter Ablehnung von Mittel¬
schulen und Aufhebung der 'Vorschulen. Die Anträge selbst
kommen erst später zur 'Verhandlung.

Kein Kampf gegen den Tabaktrust . Kürzlich wurde
gemeldet, das preußische Handelsministerium beabsichtige,
eine Konferenz einzuberufen , auf der angesichts der immer
größer werdenden Machtsphäre des Tabaktrustes über ge¬
eignete Maßnahmen zur energischen Bekämpfung der 'be¬
sonders Len Kleinhandel bedrohenden Vertrnst -ungsversuche
des Großkapitals beraten werden ' soll. Das preußische
Handelsministerium hat dis Auskunft gegeben, -daß diese
Nachricht in allen Teilen glatt erfunden sei.

Das Preßrefcrat im Kriegsministerium . Dis Budget¬
kommissiondes Reichstags hat die im Militäretat enthaltene
Forderung von zwei Offizieren im Hauptamt und fünf
Hilfskräften (Expedienten und Registratoren ) für ein Preß-
referat zur Information der Presse im Kriegsministerium
abgelehnt . Das Zentrum sucht nun dis Differenzen , die
zwischen dem Reichstag und der Regierung über die Ableh¬
nung entstanden sind, zu behöben. Es will einen Vermitt-
lungsantrvg stellen, wonach vorläufig für diese neue Ab¬
teilung nur ein Offizier im Hauptamt und zwei Hilfskräfte
bewilligt werden.

Die Regierung winkt indessen ab . Ihr genügt dieses
Angebot nicht. Im „Lokal-Anzeiger "

, dem Regiernngs-
organ Zweiter Güte , wird erklärt , daß ein so geringes
Personal nicht entfernt zur Erfüllung der dem Preßreferai
obliegenden Aufgaben a-usveichen würde . Man brauchte ja
nur zum Vergleich dieselbe Einrichtung des Reichsmarine¬
amtes 'heranzuziehen.

Etwas Unerhörtes ist wieder geschehen . Die Städt-
gemeinde München hat zu ihrer Vertretung -bei der
Englandfahrt deutscher Stadtgemeinden den — sozialdemo¬
kratischen Gemeinderat Witt -r , den Führer -der Münchener
Sozialdemokraten , anserfehen und für diese Reise Herrn
Witti 900 Mark aus Stadtmitteln zur Verfügung gestellt.
So meldet die bürgerliche Presse , und die freikonservative
„Post " bekundet ihren Schmerz hierüber wie folgt : „Soweit
haben wir es also schon im zweitgrößten Bundesstaate ge¬
bracht, -daß eine Königliche Haupt - und Residenzstadt einen
Sozialdemokraten als ihren offiziellen Vertreter ins Aus¬
land entsendet ! Freilich kann Man sich darüber kaum
Wundern, da es sich hier ja um die Stadtgemeinde München
handelt , die erst neulich zu Ehren und zur Begrüßung des
sozialdemokratischen Sängerfsstes städtische Steuermittöl
bewilligt hat . Sie scheint das Bedürfnis zu fühlen , diesen
traurigen Ruhm noch zu überbieten ."

Schutz vor Verrat militärischer Geheimnisse. Die
Reichstagskommission für die Vorberatung des sogenannten
Spionagegesetzes nahm am Mittwoch die zweite Lesung vor.
Es ist ein Kompromiß zwischen bürgerlichen Parteien und
der Regierung zustande gekommen, der eine ganze Anzahl
Beschlüsse der ersten Lesung , die zum Schutze des Publikums
gefaßt waren , wieder beseitigt . Dis Beschlüsse der Kom¬
mission zum Schutze der Presse bleiben bestehen. Die neuen
Aenderungen wurden von allen bürgerlichen Parteien gegen
die Stimmen -der Sozialdemokraten angenommen . Die
Erledigung des Gesetzes noch in dieser Session ist gesichert.

Unpfändbarkeit der Aufwandsentschädigungen . Mit
der Verabschiedung der Heeresvorlage wurde bestimmt , daß
an Eltern , die Söhne beim Militär hüben, eine Entschädi¬
gung zu bezahlen ist, sobald die Dienstzeit der Söhne zu-
sammen-geno-mmen 6 Jahre übersteigt . Sämtliche Fraktionen
des Reichstags sind nun übereingekomm-en , im Reichstag zu
beantragen , die Aufwandsentschädigungen für unpfändbar
zu erklären . Der Initiativantrag steht bereits am Donners¬
tag auf der Tagesordnung des Reichstags und dürfte glatt
erledigt werden.

Zur Besetzung des Breslauer Bischofstuhles. Aus
Breslau wird gemeldet, daß der Nachfolger Kopps der der¬
zeitige Bischof von Hildesheim Dr . Bertram sei. Wenigstens
hätten sich Regierung und Domkapitel auf diesen Mann
geeinigt. Die Bestätigung liegt bekanntlich in Rom.

Da» Futtermittelgesetz. Nachdem sich der Reichskanzler
grundsätzlich mit der Schaffung eines Gesetzes über Regelung
des Handels mit Düngemitteln , Futtermitteln und Sämereien
einverstanden erklärt hat , befaßt sich die Regierung mit der
Durchführung der Aufgabe , eine Liste derjenigen Futter¬
mittel, Düngemittel und Sämereien aufzustellen, deren Ver¬
trieb durch ein solches Gesetz geschützt werden soll . Das
Zustandekommen des Gesetzentwurfs wird in erster Linie
davon abhängen , ob es gelingt , eine Einigung zwischen
Landwirtschaft und Handel über die zu treffenden Maß-
nahmen zu erzielen,

40 Prozent Bersicherungsdividende . Das Versicherungs¬
geschäft wirft noch immer fabelhafte Gewinne ab. Das
beweistder neueAbschlußder Frie drich - W ilh e lm - Lebens-
versicherungs-Aktiengesellschaft in Berlin. Im letzten Geschäfts¬
jahre stiegen die Prämieneinnahmen um 7980621 Mark
auf 62,78 Millionen Mark , der Ueberschuß wuchs von rund
10 Millionen Mk. auf 11si/s Millionen Mk. Die Aktinonäre
bekommen nur die Kleinigkeit von 40 Prozent Dividende
auf die Einzahlung des 6 Millionen Mk. betragenden
Grundkapitals . — Glück haben auch die Aktionäre der
Rhenania. Die Gesellschaftwird mit der Vaterländischen
Feuerversicherungs-Gesellschaftin Elberfeld verschmolzen . Die

„vaterländische" erhöht ihr Kapital um 2 Millionen Mark
durch Ausgabe von 2000 neuer Aktien mit 28 Prozent
Einzahlung . Die Aktionäre der Rhenania erhalten neben
der Auszahlung der Dividende pro 1913 mit 133 Mk.
pro Aktie eine neue Aktie der „ Vaterländischen" von 1000 Mk.
sowie eine Barzahlung von 120 Mk. pro Aktie gegen die
Einlieferung einer Rhenania - Aktie . Haben die Herren den
Gewinn eingestrichen, können sie ins Bad reisen . Die Ver¬
sicherten müssen es berappen!

Oesterreich - Ungar».
Die auswärtige Politik . -Aus Budapest wind ge¬

meldet : Der Ausschuß für -auswärtige Angelegenheit der
Delegation hat -gestern: seine Verhandlungen über das
Budget des Ministeriums des Aeußern begonnen. Der Be¬
richterstatter , Marquis Baqushe -m, hob die innige Gestaltung
des Dreibundes hervor , welcher sich als Schutz des Friedens
und der Interessen Oesterreichs bewährt habe. Das Vor¬
urteil in England sei geschwunden, und es beginne wieder
dis -alte traditionelle Freundschaft mit der Monarchie sich
-durchzusetzen . Bärenreiter begrüßte die Annäherung
zwischen Deutschland und England -, deren wirklicher Ein¬
tritt die Morgenröte einer neuen politischen Zeit wäre.

Frankreich.
Offiziere und Wahlpropagauda . Auf Anordnung des

interimistischen Kriegsministers Viviani sind die beiden
Offiziere Leutnant Vienne und Leutnant Sipon vom zweiten
Husarenregiment in Verdun , die bei den vergangenen
Kammerw -cchle-n, wie gem-Ädet, Wahlpropagauda z-ugnnsten
des nationalistischen Kandidaten General Meitrot getrieben
hatten , indem sie in den frühen Morgenstunden in die
Häuser der Einwohner Wahlaufrufe einschm-nggelt-en , aus
dem aktiven Dienst entlassen worden. Eine spätere Reakti¬
vierung erscheint jedoch nicht -aus -geschlossen.

Rnstland.
Folgen des Dumaskandals . , Der Vizepräsident der

R-eichsduma, K -onowolow, reichte -nach dem vorgestrigen
Skandal in der Duma sein Rücktrittsgesuch ein. Auch fünf
Berichterstatter über dis einzelnen Budgets der verschiedenen
Regiernngsrsssorts haben ihre Asmter niederg-elegt.

England.
Das Frauenwahlrecht vor dem Oberhaus . Während

sich das Unterhaus mit den gestern schon mitgeteilten Etats-
Verhandlungen beschäftigt, liegt dem Haufe der Lords (Ober¬
haus ) -ein Gesetzentwurf zum Frauenwahlrecht vor. Ein
Telegramm meldet uns hierzu : Nach zweitägiger Beratung
lehnten die Lords heute mit 140 gegen 60 Stimmen den
von Lo-rd Selborne eingebrachten Gesetzentwurf ab,, der den¬
jenigen Frauen das Parlamentswahlrecht -geben will , welche
das Kommunalwahlrecht besitzen . Dieses ist das erste Mal,

wehte ein leichter Nordo-st : alles -war schon in Ordnung ; die
Geestleute in dem zu Osten über der Marsch belegenen
Kirchdorf, dis im vorigen Jahre gesiegt -hatten , waren- znm
Wettkampf gefordert und hatten angenommen ; von jeder
Seite waren neun Werfer ausgestellt ; auch der Obmann und
die Kretler waren gewählt. Zu letzteren, die bei Streit¬
fällen über einen zweifelhaften Wurf miteinander zu ver¬
handeln hatten , wurden allezeit Leuw genommen , die ihre
Sache ins 'beste Licht zu- rücken verstanden , am liebsten
Burschen, die außer -gesundem Menschenverstand auch noch
ein lustig Mundwerk hatten . Dazu - -gehörte vor -allem Ole
Peters , der Großknecht -des Deichgrafen . „Werft nur wie
'der Teufel, " sagte er : „das Schwatzen tu ich schon um¬
sonst !"

Es war -gegen Abend vor dem Festtag ; in der Neben-
stube -des Kirichspielkrugesdroben auf der Geest war -eine
Anzahl von den Werfern erschienen, um über die Aufnahme
-einiger zuletzt noch Ange-meldeten zu beschließen. Hauke
Haien war auch -Unter diesen; -er hatte erst nicht wollen, ob¬
schon -er seiner w-urfg-eübtsn Arme sich Wohl bewußt war;
aber -er fürchtete, durch Oie Peters , der einen Ehrenposten
in dem Spiel -bekleidete, zurückgewiesen z-u -werden ; die
Niederlage wollte er sich sparen . Aber Elke hatte ihm -noch
in der elften Stunde !dsn Sinn -gewandt : „ Er wird 's nicht
-Wagen , Hauke," hatte sie gesagt ; „ er ist

'ein Tagelöhnersohn;
dein Vater hat Kuh und Pferd und ist -dazu der klügste
Mann im Dorf !"

„Aber, wenn er 's -dennoch -fertig bringt ? "
Sie sah ihn halb lächelnd aus ihren dunklen Augen an.

„Dann, " sagte sie , „soll -er -sich den Mund wischen, wenn er
abends mit seines Wirts Tochter zu tanzen denkt ! " — Da
hätte Hauke ihr mutig zugemckt.

Nun standen die jungen Leute , die noch in das Spiel
hin-einwollten, frierend und fußtra -mpelnd vor dem Kirch-
spislskrug und sahen nach -der Spitze des aus Felsblöcksn
gebauten Kirchturms hinauf , neben dem das Krngh -aus lag.

Des Pastors Tauben , die sich im Sommer auf den Feldern
des Dorfes nährten , kamen eben von den Höfen und
Scheuern -der Bauern zurück, wo sie sich jetzt ihre Körner ge¬
sucht hatten , und verschwanden unter den Schindeln des
Turms , hinter denen sie ihre Nester hatten ; im Westen über
dem Haf stand ein glühendes Abendrot.

„Wird gut Wetter morgen ! " sagte der eine der jungen
Burschen und begann heftig auf und ab zu wandern ; „aber
kalt ! kalt ! " Ein zweiter , als er keine Taube mehr fliegen
sah, ging in das Haus -und stellte sich horchend -neben die
Tür der Stube , aus der jetzt -ein lebhaftes DurcheinaNder-
Rsden hsrauslscholl; auch des Deichgrafsn Kl-einknecht war
neben ihn getreten . „Hör Hanke," sagte er zu diesem; „nun
schreien sie um dich ! " und deutlich hörte man von drinnen
Ole Peters knarrende Stimme : „Kleinkn-echte und Jungens
gehören nicht dazu !"

„Komm," flüsterte der andre und suchte Hauke am
Rockärm-el an dis Stnbsntür zu ziehen, „hier kannst du
lernen , wie -hoch sie dich taxieren ! "

Aber Hauke riß sich los und ging wieder vor das Haus:
„Sie haben uns nicht ausg -ssperrt , damit wir 's Höven sollen!"

rief er zurück.
Vor dem Hause stand der dritte 'der A-ngemeld'eten.

„Ich furcht, mit -mir hat 's -einen Haken," rief er ihm ent¬
gegen ; „ ich -Hab kaum achtzehn Jahve ; -wenn sie nur den
Taufschein nicht verlangen ! Dich, Hauke, wird dein Grvß-
knecht schon herauskretsln !"

„Ja , heraus ! " brummte Hauke -und schleuderte mit
!dem Fuße einen Stein über den Weg ; „nur nicht hinein !"

Der Lärm in der Stube wurde stärker; dann allmählich
trat eine Stille ein ; dis draußen hörten wieder den leisen
Nordost, der sich oben an der Kirchtu-rmspitze brach. Der
Horcher trat -wieder zu ihnen . „Wen hatten sie -da drinnen ? "

fragte der Achtzehnjährige.
„Den da ! " sagte jener MN wies auf Hauke; „Ole Peters

wollte ihn -zum Jungen machen; aber alle schrieendagegen!.
,Und sein Vater hat Vieh und Land, ' -sagte Jeß Hansen.
)Ja Land, ' rief Ole Peters , ,das man auf dreizehn Karren
wegfahren -kann ! ' — Zuletzt kam Ole Hens-en : .Still da ! '

schrie er ; sich will 's euch lehren ; sagt nur , wer ist der erste
Mann im Dorf ? ' Da schwiegen sie erst und - schienen sich zu
besinnen : dann sagte eine Stimme : ,Das ist doch Wohl der
Deichgras ! ' Und alle andern - riefen : ,Nun ja ; unterhalb
der Deichgraf ! ' — ,Und wer ist -denn der Deichgraf? ' rief
Ole Hensen wieder ; ,aber nun bedenkt -euch recht! ' — —
Da begann einer -leis zu -lachen, und dann wieder einer, bis
zuletzt nichts in der Stube war , als lauter Lachen . ,Nu-n,
so ruft ihn, ' sagte Ole Hensen ; sihr wollt doch nicht den
Deichgrafen von der Tür stoßen! ' Ich glaub , sie lachen
noch: aber Ole Peters ' Stimme war nicht -mehr zu hören !"

schloß der Bursche seinen -Bericht.
Fast in demselben Augenblick wurde drinnen im Hause

die Stubentür aufgerissen , und „Hauke-, Hauke Haien ! " rief
es laut und fröhlich in -die kalte Nacht hinaus.

Da trabte Hauke in das Haus und -hörte nicht Mehr,
wer denn der Deichgraf sei ; was in feinem Kopfe brütete,
hat indessen niemand Wohl -erfahren.

- - Als er nach -einer Weile sich dem Hanse seiner
Herrschaft nahte , sah er Elke drunten am Heck der Ausfahrt
stehen; das Mondlicht schimmerte über die unermeßliche
weißbeeiste Weidefläche. „Stehst du hier, Elke" fragte er.

Sie nickte nur : „Was ist -geworden?" sagte sie ; „hat er 's
gewagt ?"

— „Was sollt er nicht?"

„Nun , und ? "
— « Ja , Elke; ich darf es -morgen doch versuchen !"

„Gute Nacht, Hauke !" Und sie lief flüchtig -die Werste
hinan und verschwand im Hause.

Langsam folgte er ihr.
(Fortsetzungfolgt .)



daß im Oberhause das Frauenwahlrecht zur Beratung
stand.

Ein Ultimatum an Haiti . Der Vertreter Englands
uberercht-e der Regierung von Haiti ein Ultimatum , in dem
die Zahlung einer Entschädigungssumme von 62 000 Dollar
LN einen britischen Staatsangehörigen für die Zerstörung
seiner Sägemühle während der Leconte-R-evolution gefordert
wird.

Die Nachricht von -dem britischen Ultimatum an Haiti
hat das Staatsdepartemnt veranlaßt , sofort mit dem eng¬
lischen Botschafter in Verbindung zu treten und mindestens
um einen zeitlichen Aufschub zu bitten.

L- kales.
Rüstringen, 7. Mai.

Die Sicherung der Anwartschaft der Angestellteu-
versicherung.

Die Zugehörigkeit zur Angestelltenversicherung ist be.
kenntlich abhängig von einer versicherungspflichtigen Be-
«schäftigung, «der, falls zulässig, der freiwilligen Weiterver-
sicherung. Bei längerer Stellenlosigkeit , die namentlich bei
der jetzigen ungünstigen Lage des Wirtschaftsmarktes man¬
chen Angestellten hart trifft , besteht die Gefahr , daß dis be¬
reits erworbenen Ansprüche an die Versicherung verloren
gehen. Die Anwartschaft erlischt. So lautet der gefetzes-
technif-che Ausdruck. Die Angestellten müssen das um so mehr -
beachten, als das Versicherungsgesetz-ein automatisches Wie-
«derauflebett erloschenerAnwartschaften — im Gegensatz zur «
Reichsversicherungsordnung — nicht kennt.

Die Voraussetzungen für das Erlöschen
derAn Wartschaft auf die Leistungen der Angestellten-
Versicherung sind je nach der Dauer der Versicherung ver¬
schieden geregelt. Im ersten Kalenderjahr , in dem der ^
erste Beiltragsmonat liegt, erlischt die Anwartschaft über¬
haupt nicht, -ganz -gleich , wieviele Beiträge in diesem Jahre «
geleistet werden . In der Zeit vom Beginn des folgenden ^
bis zum Ablauf des zehnten Kalenderjahres nach dem Jahre
des ersten Beitragsmonats -erlischtdie Anwartschaft , wenn
weniger als acht Monatsbeiträge für jedes Kalender - «
jahr -geleistet werden. Nach Ablauf des zehnten Jahres er¬
lischt die Anwartschaft, wenn für -ein Kalenderjahr weni¬
ge r a l s v i e r Mouatsbeiträ -ge gezahlt werden , oder unter,
lassen wird , die dann zulässige AuerkennungAgebühr von
3 Mä -rk jährlich zu entrichten. Diese letztgenannten Voraus¬
setzungen kommen ja -vorläufig nicht in Frage . Um so wich¬
tiger -ist die zweite Voraussetzung. Sie liegt , da bst dem
Müßten Deil der jetzigen Angestellten die Versicherung am
1 . Januar 1913 begonnen hat , für diese Angestellten in der
Zeit vom 1 . Jammr 1914 bis 1 . Januar 1924. Die Pflicht¬
beiträge Müssen spätestens zwei Jahre nach -Fälligkeit ge¬
zahlt wenden, -andernfalls sind sie unwirksam . Die Anwart¬
schaftwäre dann vertonen. Wenn der Arbeitgeber jedoch von
einem Organ der Angestelltenversicherun-g innerhalb der
zweijährigen Frist gemahnt wird , -bleibt die Anwartschaft
erhalten ; die Berfa,llfrist von zwei Jahren beginnt vom ^
Empfang «der Mahnung an von neuem zu laufen . j

Bei !dsr freiwilligen -Weiterversi-chsrUng oder der Erhell- !
tung der Anwartschaft durch Zahlung der Anisrkennungs-
gebrihr -muß die Entrichtung der fälligen Beträge vor Ablauf
des Kalenderjahres , für das sie -gelten, bei der Reichsversiche- ^
rungsanstalt erfolgt sein. «

Wer also nicht acht Monate innerhalb -eines Jahres
pflichtversichert war , muß die fehlenden Monatsbeiträge
selbst entrichten , um sich die Anwartschaft zu sichern.

Ist die Anwartschaft erloschen , so lebt sie unter zwei
Bedingungen wieder auf : entweder die für das abgelaufene
Kalenderjahr zu zahlenden Beiträge werden innerhalb des ,
folgenden Kalenderjahres nachbezahlt, oder spätere Pflicht¬
beiträge werden -auf g e -st u n d -e t e Beiträge ungerechnet.
Die Stundung von fälligen Beiträgen ist nämlich ein Mittel,
mit dem sich d-er Angestellte, wenn er das Geld für die Bei¬
träge infolge der Stellenlosigkeit nicht -aufzubringen ver¬
mag , «die AMvartschaft trotzdem retten kann. Allerdings
muß der Antrag auf -Stundung , «der an die Reichsversiche- j
ru -ngsanftali zu richten ist, innerhalb des Kalenderjahres , für
das die Beiträge zu zählen sind, -gestelltwerden . Werden dis
Rückstände daun auch im nächsten Jahre nicht nachgezahlt, §
etwa - weil der Angestellte jetzt infolge einer geringer bezahl¬
ten Stellung nicht in der Lage «dazu ist, so können die Bei - -
träge «der nunmehrigen Pflichtversicherung, soweit die Be¬
schäftigung -möhr als acht -Monate im Kalenderjahr beträgt,
auf die -Rückstände angerschnet werden, und die bereits er¬
loscheneAnwartschaft Mt wieder auf.

Daher ist jedem stellungslos werdenden Angestellten , der
nicht imstande ist, die Beiträge zur Angestelltenversicherung -
-aus eigenen Mittel zu zahlen, -anzuraten , zum Jahresschluß
den Antrag auf Stundung zu stellen. Die später
von seinem Arbeitgeber gezahlten Beiträge dienen dann zur
Erhaltung der Anwartschaft. «

Usbrigens ist es bei arbeitsunfähig machender Krank¬
heit oder militärischen Dienstleistungen nicht erforderlich,
^beflräge zu entrichten, auch «geht die Anwartschaft «dadurch !
nicht verloren , da diese Zeiten als Beitragszeit -sn zur Er¬
haltung der Anwartschaft -gelten.

. .
Zur Beachtung bei Angabe der Steuererklärung. Da

fähr viel Grundbesitzer Hypotheken aus der Staatlichen
Kreditanstalt , Städtischen Sparkassen, -Landes -sparkafssn
usw. haben , die jährlich zu einem bestimmten Prozentsatz
obzutragen sind , so sei hier darauf hingewiesen, daß solche
Schulden nicht mit ihrem ursprünglichen Betrage , -sondern
nur mit der nach Abzug der bereits gezahlten Abträge ver¬
bleibenden - Summe anzumelden sind. Auch die Zinsen find
nur von dieser Summe zu berechnen; der Abtrag ist
nicht abzug s fähig. — Im übrigen fei bemerkt , -daß
die Steuererklärungen bis Montag abend den 11 . Mai auf
dem Amte abzugeben sind, weil der 10 . auf einen Sonntag
füllt.

0 0 O

Die Fleischer -Innungen Rüstrrngen-Wilhelmshaven
gegen die freie Gesellenorganisation! Vom Zentralverband
der Fleischer schreibtman uns : Der deutsche Fl -eischermeistec-
verband , die größte Handwerkerorganijotion , ist von jeher ein
-grimmiger -Gegner der freien Arbeiterorganisation . Jedes
Jahr auf seinem Berbandstag beschließt er , daß der Tarif¬
vertrag eines freien Handwerks unwürdig ist , daß also keine
Innung mit der Ges -ellenorganis-ation verhandeln dairf . Sie
haben sogar unter ihrer Obhut -eine -gegnerische (gelbe)
Organisation -gegründet zur Bekämpfung der freien Organi-
-fation . Sie unterstützen die Gelben nicht nur durch Zu-
treibevdienste, sondern auch durch große finanzielle Zuschüsse.
Man wundert sich also nicht, wenn die hiesigen Fleischer-
innungen -dvs -gleiche tun , sie sind ja aus demselben Holze
-geschnitzt . Auch sie hatten cs eilig , eine gelbe Organisation
zu Münden , che der Zentralverband hochkommt. Auch sie
führen den Kampf -gegendie freie Organisation , nur mit dem
Unterschiede, daß sie bis jetzt es im Dunkeln machten. Auch
sie find die grimmigsten Gegner der tariflichen Regelung
der Lohn- und Arbeitsverhältnisse , trotzdem sie hier -allein
auf weiter Flur stehen , denn in allen Berufen sind hier Tarif¬
verträge abgeschlossen , nur im Fleischergew-erbe nicht. Der
Grund , warum sie den Kampf gegen die freie Organisation
führen , liegt klar zutage. Sie wissen, daß ihr Profitinter¬
esse leidet, wenn der Zentralverband die Mehrzahl der Ge¬
sellen in sich vereinigt . Sie wissen, daß dann der maßlosen
Ausbeutung , wie es heute d-er Fall ist, 15 bis 20 Stunden
Arbeitszeit , je Tag und Nacht und nochmal Tag durch, bei
schlechter Bezahlung , ein Damm gefetzt wird . Aber -auch hier
haben die Schlächtermeister Pech, trotz der gelben Organi¬
sation , das Allheilmittel , gewinnt der ,Zentralverband mehr
an Boden . Man hat deshalb die Hoffnung auf die Gelben
eingeschränkt und sie nehmen nun die Geschicke selbst in dis
Hand . Das kam kürzlich in einer Jnnungskrankenkassen -,
Vorstandssitzungzum Ausdruck. Zu was also die Jnnungs-
kranksnkassendienen, zeigt sich hier , denn ausdrücklich zu dem
Zweck hat man den Schlächtermeister Franke , Bismarckstraße,
in den Kasfenvorstand gewählt , weil er trotz vieler Ein¬
ladungen die Jnnungsversammlung nicht besuchte, denn man
wollte ihm den Kopf waschen , weil er einen Tarifvertrag mit
dem Zentralverband abgeschlossen hatte . Dort wurde gesagt,
es fei schmutzig , daß er seinen Kollegen in d-en Rücken falle;
sie führen den Kampf gegen den Zentralverband und er hole
die Zentralv -erbändler her. Sie sorgten dafür , daß alle Ver-
bändler rausgechmiffen werden , damit sie nicht h-ochkommen,
sonst kämen andere Zeiten für die Meister . Es sei -erfreulich,
daß auch sogar die Konsumliefevanten sich nicht «beirren
ließen , und den Z-entralverbänd -lern die Tür zeigten . Durch
die Einigkeit der Meister könne der Z-entralverb -and niemals
hochko-mmen und das sei ein Glück! Also hinter versteckten
Türen haben die Führer der Schlächtermeister ein Geständ¬
nis abgelegt. Sie haben Mal gesagt, wie es ihnen ums
Herz ist. Also Kampf gegen -die freie Organisation ist ihre
Parole , kein Mittel i-oll gescheut werden . Auch am letzten
Sonntag hat man wieder dem Vertrauensmann der
Organisation mi-tgeteilt , daßfürihnhierkeinBrot
gebacken wird «! Hier zeigt sich also wieder , wer Ter¬
rorismus treibt , daß es die Schreier nach „Arbeitswilligen-
fchutz" selbst sind. Als der wirtschaftlich Stärkere fragen sie
nicht nach Recht und Gesetz. Das ist ihnen leider heute noch
möglich, wo die wirtschaftlichSchwachen erst zu einem Bruch¬
teil die Notwendigkeit «der Organisation anerkannt haben.
Trotzdem sind wir den Herren da-nW-ar für ihr Geständnis.
Einmal ist dadurch der Arbeiterschaft Gelegenheit gegeben, zu
erfahren , wie die Schlächtermeister über sie denken, die sonst
recht -gerne die Arbeitergvoschengebrauchen können, anderer¬
seits haben sie dadurch den Schlacht-ergesellen gezeigt, wohin
sie gehören, wenn sie bessere Verhältnisse haben wollen.
Und weiter haben sie uns -als Organisation den Weg gezeigt,
den wir gehen müssen.

Wilhelmshaven, 7. Mai
Nochmals „Wilhelmshavener Zeitung " und Müllabfuhr.

Nun ist der «edle «Kämpe für die „Müllabfuhr nach Bedarf"
bei unserer Kollegin , der Wilhe-Imsh . Ztg .

"
, bei feiner

Polemik gegen das böse „«Volksblatt " -gar noch in den Brief¬
kasten gefallen. In ihm rumort er noch ein klein wenig
herum , statt uns in der früher benutzten Rubrik endlich er¬
schöpfend und klar zu antworten . Zwar meint er gleich :m
ersten Satze , die «Sache sei für ihn nun erledigt , aber er kann
sich in seiner bewunderswerten Logik «doch nicht ganz ver¬
kneifen, noch ein paar Bemerkungen zu machen. Liebens¬
würdig , wie er nun «einmal ist, wirft er uns noch vor , wir
hätten keine Ahnung von der ganzen Müllabfuhrgeschichte
und ihn obendrein mißverständen . Im übrigen erwartet er
doch noch von seinen Lesern, daß sie ihm auf seinen Gedanken-
f-ackelzügen folgen werden. Die tatsächlichen Feststellungen
über seine unzutreffenden Behauptungen übergeht er mit
Eleganz . Darauf allein kommt es zwar an , aber das geniert
den großen Geist nicht, er spektakelt der Einfachheit halber
lieber «auf der Petittrommel «der Nebensächlichkeiten. Lassen
wir ihm das einigermaßen zweifelhafte Vergnügen , in seinen
Blamagen soll man niemand «ohne zwingende Not stören.

Von der Werft. Die Arbeiter des Schleusenbetriebes
führen Beschwerde über ein völlig willkürliches Verfahren
der Berechnung der Ueberstunden bezw . der Sonntagslohn¬
zuschläge durch das dortige Lohnbureau. Während bisher
die Wachegänger von Sonnabends bis Sonntags , wenn sie
des nachts zur Arbeit herangezogen wurden, die in der
Arbeitsordnung vorgesehenen Zulagen erhielten , wurde ganz
plötzlich eine andere Berechnung dieser Bezüge vorgenommen
mit der Wirkung , daß die davon Betroffenen ganz
erheblich geschädigt wurden und zwar in dem Falle
mit 20 Pf . pro Mann und Stunde ! Auf Grund welcher
Bestimmungen die Maßnahme von dem Lohnbureau ge¬
troffen wurde , entzieht sich der Kenntnis der Arbeiter . Eine
Aenderung der Arbeitsordnung ist den Arbeitern ebenfalls
nicht bekannt . Man sollte meinen, daß derartige Aende-
rungen den Arbeitern wenigstens durch Aushang oder Tages¬
befehl zur Kenntnis gebracht werden , um ihnen ein Durch¬

finden durch den Lohnzettel zu erleichtern . Man scheintzu
glauben, daß dem Arbeiter eben alles geboten werden darf.
Hoffentlich bringen diese Zeilen den Arbeitern den ge-
wünschten Erfolg und damit die ihnen vorenthaltenen
zustehenden Zulagen.

Kriegsgerichtliches. Das Kriegsgericht der 2. M .-J.
verurteilte den «Matrosen Westphal wogen Körperverletzung
zu 6 Wochen , den Matrosen Wilkens wegen Diebstahls mit
3 WochenGefängnis und den Matrosen Koos spraches wegen
Verjährung van einer Mnndr -aubanklage frei , verurteilte ihn
«aber wegen Widerstandes gegen die «Staatsgewalt zu einer
Woche Gefängnis . — Das Obevkriegsgericht der Nordsee-
ftation hatte a-nf «die Berufung des Dizeföldwebels GumberL
von der 2. M .-D -, den das Kriegsgericht der 2. M . -Z . zu
drei Wochen gelinden Arrest verurteilte , zu verhandeln . Be¬
rufung legte auch der Gerichtsherr wegen zu «geringer Strafe
«ein . Der Anklage lagen die etwas eigenartigen «Erz-ichungs-
methoden des Angeklagten gegenüber Rekruten zugrunde.
Einen Rekruten stieß er gegen die Brust , daß «dieser gegen
seinen Hintermann taumelte , ei«n anderer fiel nach einem
-solchen Stoß auf «den Hinterkopf, und ein dritter hat einen
leichten Schlag in das Gesicht erhalten . Der erstgennante
und der zrcketztg-enannte Fall , mit 3 und 6 Tagen gelinden
Arrest geahndet, find rechtskräftig «geworden . Das Hinfallen
des Rekruten bezeichnet der Angeklagte natürlich als „̂ ge¬
macht" . Das Oberkriegsgericht sieht nur eine vorschrifts¬
widrige Behandlung darin und bestraft den Angeklagten für
alle drei Fälle zusammen mit acht Tagen gelinden Arrest.
Der Verurteilte , der diesmal noch gut abgekommen, verzichtet
hoffentlich künftig darauf , seine Untergebenen anAUfassen,
wenn er sie in die Geheimnisse des Drills sinweihf.

rr-rs -Mev wett .
'

Das Mordhaus von Westchester . Durch einen glück¬
st lichen Zufall ist es der amerikanischen Polizei gelungen , im
; Westchester County im Staate Neuyork, inmitten der großen
i Landbesitzungen zahlreicher Neuyorker Millionäre und in
i unmittelbarer Nachbarschaft des Gutes von Rockefeller, ein

Verbrechernest «aufzuheben , das seit Jahren ganz Neuyork
und insbesondere «die italienische Bevölkerung der Stadt in

j Angst hielt . Es ist das Hauptquartier einer Bande der
Schwarzen Hand, «ein «abgelegenes Land -Häuslein , in dessen

'
Keller, wie «das „American Magazine " «berichtet, seit Jahren

« Hunderte von blutigen Verbrechen und« Erpressungen ver-
- übt oder -ausg-esonnen wurden , es ist -das „Haus der tausend
«« Morde "

, -auf das die Polizei seit langem vergeblich fahndete.
: In den Kellergewölben fand man noch die Reste der Vor-
- richiungen , mit denen trotzige Opfer der Bande gefoltert
i wurden , und als man im Boden unter dem Keller nachgrub,
« stieß man auf eine -Grube von Kalk, «die allem Anscheine

nach die menschlichen Ueberveste der gemordenten Personen
aufnahm . Die Bande , «die zum größten Teil jetzt hinter

^ Schloß und Riegel sitzt , bestand ausschließlich aus Italienern,
- die sich seit Jahren stattliche Gewinne verschafften, indem
- sie ihren im Staate Neuyork lebenden Landsleuten gleichsam

Steuern aUferlegten, die «bezahlt «werden mußten , wenn
anders das Opfer der Erpresser nicht eines gewaltsamen
Todes sterben wollte. Daß die ganze weitverzweigte Or-
ganif -atron nun entdeckt worden ist, geht auf ein Zerwürfnis
unter den Hauptmitgliedern der Bande zurück. Die Gefell-

. schaff hatte eine junge , ungewöhnlich hübsche Italienerin zu
- zwingen gewußt, ihr zu Willen zu sein ; «das junge Mädchen,
j das als die Concetta mit dem roten Haar bekannt war , -diente

der Bande , um die Opfer anzulocken. Allein unter den
Verbrechern entstanden bald Eifersüchteleien Um die Gunst

. des Mädchens, es kam zu erbitterten Feindschaften, dis als¬
bald zu Mordtaten ausarteten . Der von dem Mädchen be¬
günstigte Toni Marro wurde ermordet , und als dis Rache

- der Bande sich schließlich auch auf dessen Angehörige aus-
, dehnte , suchte der Vater des Ermordeten -bei der Polizei

Schutz, gestand« alles , was er wußte . Der Mörder Pietro
Rebacci wurde festgenommen und« zum Tode verurteilt ; und
er war es, der nun angesichts der Unentrinnbarke .it feines
Schicksals der Polizei die Daten und die Organisation der
ganzen Bande verriet . In «der Nähe des Mordhauses fand
man auch eine Art Schießplatz, die Stätte , -an «der die Er¬
presser sich im Revolverfchießen übten , sowie eine Höhle, in
der während «der heißen Sommermonate die Beratungen
der Bande -abgeh-alten und «dis neuen Opfer der Schwarzen
Hand bestimmt wurden.

Neueste Nachrichten.
Berlin , 7. Mai . Nach einer unkontrolli -erbaren Nach¬

richt der „Tägl . Rundschau" soll «das «Schicksaldes Scherterns
der Besoldungs-Vorlage «doch noch abzuwenden fein.

London, 7 . Mai . Ein «in der gestrigen W -eUdsttzung «des
Unterhauses eingebrachier Re-formgesetzeniwurf des See¬
rechts sieht «den unbedingten Schutz des Privateigentums
vor . Nusuahm -M sind nur vorgesehen beim B-lockadsbrechen
und Transport von Kriegsmaterial.

Bilbao , 7. «Mai . Mehr als 60 Dampfer sind außer Be¬
trieb gesetzt infolge «des «Streiks der Offiziere und Maschi¬
nisten . Die Matrosen schließen sich «dem Ansstand an. Die
Dockarbeiter verweigern «ebenfalls «die Arbeit . Die Polizei
-überwacht dis Ankunft zweier Dampfer «mit Arbeitswilligen -.

Elfereal , 7. Mai . Infolge des allgemeinen Streiks der
Seeleute sind mehrere Kohlendampfer für das Arsenal der
«Kriegsmarine nicht imstande, ihre Ladung zu löschen.

Weiter. «Bert str 8m Zeitii «!
Verantwortliche Redakteure : Für Politik , Feuilleton und den
übrigen Teil : I o s e f K l i ch e ; für Lokales und Aus dem Lande-
OskarHünlich. — Verlag von Paul Hug, Rotationsdruck

von Paul Hug & Co . in Rüstringen.

Hierzu eine Bellage.
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die Erped . d . Bl . abzugeben . _ s1370

Empfehle mich
zum Plätten feiner Wäsche in
und außer dem Hause . s1362

Gerichtsstratze 17, II.
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Osr Asmütlieds Lommissar . Nrotssks m 1 ^ .kt
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19. VaraustaltuaK : OormsrstsA äsn 14. Nai , abouäs 8 Ildr
« z'Ses uink «ei » rti » x , T'ra .Aöäis von Lsbbsl.

« arte » z » Hecker Vorsteiiuus 60 I ' I

»ßWMkbiHmür.
Sonnabend den 8 . Mai,

abends 8 Uhr:

VevsMMMlrtMS
im „Rüstersieler Hof " .

1365s Der Vorstand.

M § « mi » Mslede.
Sonntag den 10 . Mai:

llWj ^ r - VmZMlWg
im Vereinslokale (G . Helms ) .

Anfang 7 Uhr.
Genossen erscheint zahlreich.

1352sDer Vorstand.
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Deutscher

Wilhrlmshaven -RAstringen.
rkehtrrits , Elektriker!

Die für heute Donnerstag
angesetzte s1376

MMm- MsWIIilMll
fällt aus . Die Branchenleitung.

Deutscher

Wilhelmshaven -Rüstringen.
Ortsgruppe:

MktzNWm-MiiiW
Am Sonnabend den 9 . Mai

abends 8)^ Uhr:

WtzliMl-VmsiWliW
bei Schütt in Heidmühle.

Der besonders wichtigen Tages¬
ordnung halber ist es Pflicht eines
jeden Mitgliedes in dieser Ver¬
sammlung zu erscheinen ! s! 3?7

Die Drtsverwaltung.

Deutscher

Vlttmbeittt- Bttbuö
Zweigverein

Rüstringen -Wilhelmshaoen.

Achtung ! ! Kollegen ! !

Donnerstag den V. Mai
abends 8^ Uhr:

MMeil - MsMIIllM
der Erdarbeiter,

Nummer und Rohrleger
in Sadewassers Tivoli.

Tagesordnung u . a . : Vortrag
des Kollegen O . Lange.

Freitag den 8 . Mai er.
abends 8sH Uhr:

Delegierten - Sitzung
in SabevsafferS Tivoli.

Um guten Besuch beider Ver¬
sammlungen ersucht s1334

Der Borstand.

O Kreie
« MTurnerschast

Mftringen.
Sonnavend den 9 . Mai,

abends 8sH Uhr.

UlMk-VeilAWlW
im Bereinslokale „Odeon ".

Allseitiges Erscheinen erwünscht.
1361s_ Der Vorstand.

Arb . - Gesangverem

Wenll»ib (MH »r)
Am Sonnabend den 9 . Mai

abends präz . 8sH Uhr:
Außerordentliche

Versammlung
in Sadewassers Tivoli.

Wegen der äußerst wichtigen
Tagesordnung ist es Ehrenpflicht
eines jeden Mitgliedes , in dieser
Versammlung zu erscheinen. s1383

Der Vorstand.

« MrMillWIi «.



Berlage.
28. Jahrg . Nr. 196. AMeutschksKolksblaü Freitag

den 8 . Mar 1914.

K.eicbstLg.
880 .

'
Sitzung : Mittwoch , den 6 . Mai , nachmittags 2 Uhr . ^ ^Am Bundesraistisch : v . Falkenhahn . (

Militaretat.
(2 . Tag .)

ALg. Nogalla v . Bieberstein (k.) : Wenn Herr Schulz gesterntben General v . Schenk als Gast der sozialdemokratischen Bevölke¬
rung der Stadt Frankfurt a . M . bezeichnet hat , so ist das eine
Anmaßung sondergleichen . (Unruhe bei den Sozialdemokraten.
Präsident Kaempf erklärt diesen Ausdruck für unzulässig .) Die
rasche und flotte Art der Durchführung der Wehrvorlage hat uns
in hohem Maße befriedigt . — Soldatenmißhandlungen werden
sich niemals ganz beseitigen lassen. — Politik wünschen auch wir
vom Heer fernzuhalten ; aber nationale Politik darf man nicht ver¬
bieten . Der Wehrverein erhebt ja manche übertriebene Forderung;aber eine solche Vereinigung ist doch von hohem Wert für den
nationalen Gedanken . — Der Redner begründet dann eine Reso¬lution , in der verlangt wird , es mögen die durchschnittlichen Ge¬
stehungskosten für die Militärremonten in Verbindung mit den
amtlichen Vertretungen der Landwirtschaft festgestellt werden,
i Abg. Dr . Müller -Meiningen (Vp.) : Die leichte DurchführungOer Wehrborlage zeigt , daß die Redensarten von der Degenerierung
Aer Fabrikbevölkerung unzutreffend sind . — In manchen Bezirks¬ämtern wird die Musterung nach konfessionellen Grundsätzen durch¬
geführt . (Hört ! hört ! bei der Volkspartei .) Wie denkt sich der
Kriegsminister die Deckung des Mankos an Sanitätsoffizieren?Vor allem muß die soziale und gesellschaftliche Stellung der Sani¬
tätsoffiziere gehoben werden . Der Weltfriede wird nicht durch die
Völker, nicht durch die Fürsten und Diplomaten bedroht , sondern
durch die pensionierten Generale und das Rüstungskapital , das
hinter ihnen steht. (Lebhafte Zustimmung links .) Die militär¬
politische Lage ist keineswegs anders , vor allem nicht schlechter für
Deutschland geworden . Wie bedenklich eine Herabsetzung der Forde¬
rungen für die Tauglichkeit wird , zeigt sich in Frankreich an den
schlechten Gesundheitsverhältnissen der Armee . Das Vorgehen der
Militärverwaltung im Falle Stöcker ist die größte politische Torheit,die irur der Sozialdemokratie zugute kommt. (Sehr wahr ! links .)Das Vorgehen der Feudalen unter Führung des Grafen Aork von
Wartenburg gegen den Reichstag wegen der Resolutionen bei der
Mrlitärvorlage wäre lächerlich, wenn es nicht so gefährlich wäre.
Die Herren treiben es offenbar absichtlich auf einen großen Ver-
fassungskonslikt hin . (Sehr wahr ! links .) In der Beantwortung
unserer Resolutionen hat die Militärverwaltung eine an Grobheit
grenzende Harmlosigkeit bewiesen . (Heiterkeit und Sehr richtig!links .) Sie behauptet einfach, es gibt keinen Luxus in der Armee.
( Hört ! hört ! links .) Trotzdem bei den letzten Wucherprozessen über
100 Offiziere beteiligt waren . Und die Behauptung , daß wegen
seiner religiösen Ueberzeugung beim Heer niemand zurückgesetztwird , klingt fast wie eine Verhöhnung des Reichstages . (Sehr
richtig ! links . Zuruf bei den Sozialdemokraten : Das soll es auch
fein ! ) Die grausamen Militärmißhandlungen sind eher häufigerals seltener geworden . In dem energischen Vorgehen gegen sie
sollte der preußische Kriegsminister sich den bayerischen zum Muster
nehmen , nach dessen Erlaß mit unnachsichtlicher Strenge gegen Vor¬
gesetzte aller Grade vorgegangen werden soll, in deren Bereich es
zu Soldatenmißhandlungen kommt . Die nach dem Falle Zabern
herausgekommene neue Militäranweisung ist ein , wenn auch ge¬
ringer Fortschritt gegen den bisherigen Zustand . Nach ihrem Wort¬
laut ist klar , daß in Zukunft allein die Zivilverwaltung die Ent¬
scheidung darüber hat , ob sie militärische Hilfe benötigt oder nicht.
Im übrigen muß diese Materie auf dem Wege der Gesetzgebung
geregelt werden . Den Kriegsminister frage ich , ob noch , wie ver¬
lautet , ein anderer Geheimerlaß besteht mit Bestimmungen über
die Unterdrückung innerer Unruhen . Der Kriegsminister verneint
das . (Lachen bei den Sozialdemokraten . Zuruf : Er ist ja geheim !)Die Stellung des preußischen Kriegsministers muß staatsrechtlich
klargestellt werden . Aus der heutigen Unklarheit folgt die große
Macht des Militärkabinetts , die mit der Verfassung absolut nicht
im Einklang steht. (Sehr richtig ! links .) Vor allem wird es darauf
ankvmmen , die geistige und gesellschaftliche Kluft , die zwischen Armee
und Volk besteht, zu beseitigen und die Armee in Einklang zu
bringen mit ' der neuen Kultur . (Bravo ! links .)

Abg. Hegenscheidt (Rp .) : Auch wir danken dem Kriegsminister
für die großartige Leistung bei der glatten Durchführung der
Militärborlage . — Die Vergleiche, die Herr Müller -Meiningen mit
den Gesundheitsverhältnissen der französischen Armee gezogen hat,
wären besser unterblieben . Die gesamten Verhältnisse sind ja viel
zu verschiedenartig . — Die Bedeutung der Wehrvorlage liegt vor
allem darin , daß sie uns der allgemeinen Wehrpflicht näher gebracht
hat . In der Verkümmerung der allgemeinen Wehrpflicht liegt ein
schweres Unrecht . — Wir wollen festhasten an den bewährten Ein¬
richtungen unseres Heeres , an der Kommandogewalt , an der un¬
berührten kaiserlichen Gewalt . (Bravo ! rechts .)

Abg . Werner -Hersfeld (Deutsch -völk.) rühmt den Obersten von
Reuter und den deutschen Kronprinzen als echte deutsche Männer
und bittet den Kriegsminister , sich die bessere Zivilversorgung der
Unteroffizere angelegen sein zu lassen.

Kriegsminister v . Falkenhayn : Von den verschiedensten Seiten
ist mir die Notwendigkeit ans Herz gelegt worden , die leider immer
noch im Heere vorkommenden Mißhandlungen einzudämmen . Der
Redner der Sozialdemokratie hat gefragt , welche Stellung ich zu
der von ihm angeführten Erklärung des Generals v . Einem , in
der dieser seinem Abscheu gegenüber den systematischen Soldaten-
mihhandlungen zum Ausdruck brachte, einnehmen würde . Ich
könnte diese Frage als schwere Beleidigung betrachten , da in ihr
die Unterstellung liegt , ich könnte mich zu der Sache anders stellen,
als der damalige Kriegsminister und jeder Kriegsminister über¬
haupt . Jeder in der Armee , der an irgendeiner verantwortlichen
Stelle steht , hat einen Abscheu gegen diese Vergehen (Bravo !) , und
wir alle , vom Höchsten bis zum Geringsten , sind bemüht , sie ein¬
zudämmen . Herr Müller -Meiningen hat in diesem Zusammen¬hang auf eine Verfügung meines bayerischen Kollegen hingewiesen.Es gibt doch wohl niemanden hier im Hause , der glaubt , daß es

den Preußischen oder sonstigen Generalkommandos an ähnlichenErlassen fehlt . Der Kampf gegen die systematischen Mißhandlungenwird in der Armee unaufhörlich geführt , erst am Neujahrstage hatSe . Majestät den kommandierenden Generalen vor Augen geführt,wie notwendig es sei, in diesem Kampfe nicht nachzulassen . Wenn
noch kein voller Erfolg erzielt ist, so liegt das daran , daß wir
hierbei nicht gegen eine spezifisch militaristische Eigenschaft , son¬dern gegen allgemein menschliche Fehler und Schwächen kämpfen.
( Sehr richtig ! rechts.) Das wird durch die interessante Tatsache
beleuchtet , daß in der Armee im Jahre 1912 auf 1600 Köpfe eine
Mißhandlung und Körperverletzung kam, daß die Zahl der Körper.
Verletzungen allein dagegen in der gesamten männlichen Bevölke¬
rung das Doppelte betrug . (Hört ! hört ! rechts .) Herr Erzbergermeinte , er hätte aus der Presse den Eindruck bekommen, als hätten
sich in letzter Zeit die Fälle schwerer Mißhandlungen gehäuft . Ich
muß zugeben daß einige besonders krasse Fälle worgekommen sind,die jeden empören müssen. Der Eindruck der Häufung beruht aber
sicher nicht auf der Zahl der Fälle , sondern auf der Agitation(Aha ! bei den Sozialdemokraten ), die mit jedem einzelnen Falle
getrieben wird . Der „ Vorwärts " hat aus den letzten fünf Viertel¬
jahren sieben Fälle von Mißhandlungen durch Offiziere angeführt.
Diese Zahl hat mich schon trübe gestimmt , sie erschöpft auch noch
nicht alle Fälle . Aber einen gewissen Trost habe ich darin gefunden,iv LW MW MMM - WW MkkL W «LW LWs SS.

Offiziere wegen Lebensrettungen Auszeichnungen verliehen wurden.
Diese Fälle habe ich im „Vorwärts nicht gefunden (Zuruf bei den
Sozialdemokraten : Doch!), obwohl sie in der Lokalpresse ebenso gut
veröffentlicht worden sind, wie die der Offiziere , die sich leider
vergessen haben , ihre Untergebenen vorschriftswidrig zu behandeln.Das zeigt doch , daß es denjenigen , die solche Veröffentlichungenbetreiben , auf nichts anderes ankommt , als auf die Verhetzung.
(Unruhe bei den Soziademokraten .) Würden Sie auch diese Taten
veröffentlichen , so würden Ihre Leser ja dahinter kommen , daß im
Heer und im Volk in gleicher Weise Licht und Schatten besteht.
(Zurufe bei den Sozialdemokraten : Wir werden Ihre Rede
bringen !) Ich würde Ihnen dankbar sein. Aber Sie tun es nicht
(Zuruf bei den Sozialdemokraten : Doch!), weil Sie Ihren Lesern
nicht zeigen wollen , daß , wie im Volk, so auch im Heer Licht und
Schatten besteht . Daß wir bestrebt sind, den Schatten im Heerein Licht zu verwandeln , daß wir in dem Bestreben , die systemati¬
schen Mißhandlungen einzudämmen , nicht Nachlassen werden , das
bitte ich , mir zu glauben . (Bravo ! rechts.) Ich spreche von syste¬
matischen Mißhandlungen , denn zwischen einer solchen und einem
gelegentlichen Knuff oder Stoß besteht doch ein ungeheurer Unter¬
schied. (Sehr richtig ! rechts .)

Dann wurden die neuen Vorschriften über den Waffengebrauchim Heere besprochen. Die bisherige Vorschrift gründete sich aufeine Kabinettsorder , die fast ein Jahrhundert in Kraft gewesen
ist, ohne daß ein einziges Beispiel mißbräuchlicher Anwendung
borgekommen ist. Diese Feststellung sollte schon genügen , um die
gegen sie erhobenen Vorwürfe als Uebertreibung zu kennzeichnen.
Daß sie im Geiste staatlicher Gesetzgebung und Ordnung gehand-
habt worden ist, ist neben den militärischen Befehlshabern auchden Zivilbehörden und der Bevölkerung zu danken , an deren
Ordnungssinn und Staatsgefühl alle antinationalen und anti-
militaristischen Wühlereien noch für lange Zeit nichts ändern
werden . ( Lachen bei den Sozialdemokraten .) Man kann daher im
Zweifel sein , ob ein wichtiger Grund zur Aenderung der Dienst¬
instruktion bestand . Aber heute genügt der Welt nicht mehr , daßeine Bestimmung sich bewährt , sie soll auch allen theoretisch kon¬
struierten Fällen angemessen sein . Dieser Forderung genügte die
Vorschrift nicht ; sie enthielt einige selbstverständliche Befugnissedes Militärs überhaupt nicht, wahrscheinlich deshalb nicht , weil
man sich in der guten alten Zeit scheute, solche Selbstverständlich¬keiten drucken zu lassen. (Heiterkeit rechts. ) Auch gab sie die
Befugnis Mm Eingreifen des Militärs in einer Form , die aller¬
dings zu unerwünschten Auslegungen führen konnte . Deshalb hatder Kaiser in Anwerbung seines ausschließlichen Rechtes , Dienst¬
vorschriften zu erlassen , eine neue Bearbeitung der Bestimmungen
ungeordnet , deren Ergebnis jetzt vorliegt . Sie gilt für Preußen
sowie für die unter preußischem Kommando stehenden Kontingenteund für alle in den Reichslanden stehenden Truppen . Sachsen ge¬denkt , die neuen Vorschriften , soviel mir bekannt ist, zu über¬
nehmen . Wie Bayern und Württemberg sich dazu stellen werden,
ist mir noch nicht bekannt . Ein Eingreifen des Militärs darf nur
infolge eines Ersuchens der Zivilbehörde erfolgen , oder wenn bei
dringender Gefahr für die öffentliche Sicherheit die Zivilbehörde
infolge äußerer Umstände außerstande ist, die Aufforderung er¬
gehen zu lassen . Dabei ist natürlich Voraussetzung , daß nicht etwa
Belagerungszustand oder Krieg besteht. Dies bedeutet eine völligklare Abgrenzung der Befugnisse der Militär - und Zivilgewalt.Es liegt hier nicht die Absicht zugrunde , die Mitwirkung des Mili¬
tärs bei Unterdrückung von inneren Unruhen auch da auszu-
schlietzen, wo sie leider , um schlimmeres zu verhüten , nötig werden
sollte . Wohl aber war die Absicht maßgebend , das Recht und die
Pflicht der Zivilbehörden selbständig und unabhängig für Ordnung
zu sorgen , solange sie überhaupt vsrfügungsfähig sind , nicht zu be¬
einträchtigen . Im übrigen ist es ausschließlich Sache der einzelnen
Militärbesehlshaber , im gegebenen Falle zu beurteilen , ob dis Be¬
dingungen , die die Vorschrift , sich streng an die Gesetze bindend,
aufgestellt hat , borliegen oder nicht. Sie werden ihrer Entschließungvor dem König und dem Gesetz zu verantworten haben , niemand
kann ihnen dabei helfen als ihr eigenes Gewissen und ihr Pflicht¬
gefühl . Ich Meiste aber keinen Augenblick, daß jeder deutsche
Militärbefehlshaber , getragen von dem Bewußtsein , daß die ihm
anvertraute Macht die ultima ratio des Heeres und zugleich des
Vaterlandes ist, sich auf Grund der neuen Vorschriften zu benehmen
wissen wird , wie es zum Heile der Ordnung und des inneren
Friedens nötig sein wird . (Bravo ! rechts .)

Mit dem Wehrverein steht die Heeresverwaltung in keinerlei
Beziehung . Sie lehnt es entschieden ab , irgendwie für ihn ver¬
antwortlich gemacht zu werden , oder dazu gebraucht zu werden,
einen Einfluß aus ihn auszuüben . Wahrscheinlich würde übrigens
ein solcher Versuch kläglich ablaufen , denn soweit ich unterrichtet
bin , sind die Herren vom Wehrverein auf ihre Unabhängigkeit ganz
außerordentlich stolz. (Heiterkeit .) Das allgemeine Ziel des Wehr¬
vereins , Hebung der Wehrkraft des .Reiches, deckt sich allerdings
mit den vornehmsten Aufgaben der Heeresverwaltung . Daher wäre
es geradezu unnatürlich , wenn die Heeresverwaltung , anstatt sich
dem Wehrverein gegenüber völlig neutral zu Verhalten , ihm feind¬
lich gegenüber stellen wollte . Die Tatsache , daß die Heeres¬
verwaltung und Wehrverein nichts miteinander zu tun haben,
ändert natürlich auch daran nichts , daß die führenden Mitglieder
des Wehrvereins kameradschaftlich noch jetzt zur Armee gehören,
solange sie nichts Ungehöriges tun , und daß ihre Tätigkeit im Wehr-
Verein etwas Ungehöriges ist, wird selbst Herr Müller -Meiningen
nicht behaupten wollen . (Heiterkeit .) Es ist mir deshalb unver¬
ständlich , wie man von uns verlangen kann, daß die Armee jene
alten Offziere von sich abschüttelt , also kameradschaftlich oder ge¬
sellschaftlich boykottiert . Wer das fordert , weiß nicht, wie stark die
Bande sind , die sich um die Armee und ihre alten Kameraden
schließen (Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten ), ich meine , die
Treue und Kameradschaftlichkeit und der Dankbarkeit für das , was
die Alten für uns geleistet haben . (Bravo ! rechts .) Im übrigen
wird jeder Versuch , Politik in die Armee zu tragen , von uns ab¬
gewehrt . Sollte in der Versammlung des Wehrvereins in Straß¬
burg von politischen Fragen gesprochen worden sein , so wird keiner
mehr seine Anwesenheit dort bedauert haben , als General Deimling
und die anwesenden Offiziere . (Na ! na ! bei den Sozialdemo¬
kraten .) Die Forderung nach eigenen Stuben für Unteroffiziere
wird nach Möglichkeit durchgeführt . Ueber die Besserstellung der
Sanitätsoffiziere schweben Erwägungen . Eine soziale Hebung
haben sie nicht nötig , ihre Aufnahme in Kameradenkreisen ist genau
dieselbe wie bei anderen Offizieren . (Na ! na ! links .) Die Zu¬
sicherung , die Herr Erzberger verlangt , daß das Pressereferat nicht
zu parteipolitischen Zwecken ausgenützt werden soll, ist hiermit ge¬
geben . (Heiterkeit .) Solange ich Kriegsminister bin , wird das
nicht geschehen. (Zuruf bei den Sozialdemokraten : Wie lange
denn ? — Heiterkeit .) Unangenehm hat es mich berührt , daß der
Abg. Schulz mit Hahn sprach darüber , daß wir versuchen, unseren
alten Offizieren , die im Dienst des Vaterlandes ihre Gesundheit
geopfert haben , ein besseres Auskommen oder Beschäftigung zu ver¬
schaffen . (Abg. Schulz : Ist mir nicht eingefallen !) Die Behaup¬
tung des Abg . Dombek , daß das Verbot der polnischen Sprache in
der Armee Angehörige eines polnischen Soldaten verhindere , im
Lazarett mit ihm polnisch zu sprechen, brauche ich nicht zu er¬
wägen . Abg. Dr . Müller - Meiningen sprach von einer Kabinetts¬
order , die früher schon Herr Ledebour angeführt hat , wo es heißen
soll : Sie sind es , die die Bürger , nicht ich, die die Armee unter¬
halten ! Es ist schon 1898 festgestellt worden , daß diese Kabinetts¬
order eine Fälschung ist. (Zuruf bei den Sozialdemokraten:
Schade !) Sie war nicht nötig , was da drin steht, weiß jeder
Offizier.

Abgeordneter Müller - Dieiningen sprach von Musterungen nach
Konfession . Diese Nachricht klingt mir so abenteuerlich , daß ich
LM MS?. U LL.SHWM . LÄ WsÄs W M WsjM . iMir.

falls tvird die Heeresverwaltung solche Vorgänge abstellen . Di«
Absicht, die parlamentarischen Rechte einzuschränken , liegt unS
vollkommen fern . Ich wünschte nur , daß auf der anderen Seite
für wohlbegründete Rechte dieselbe Achtung bestände , die in der
Heeresverwaltung für die Rechte des Parlaments lebendig ist.
( Unruhe links . ) Es wurde wieder getadelt , daß bei den Ein¬
berufungen zur Kriegsakademie die Garde vor der Linie bevorzugt
werde . Diese Klage hat den Generalstab im vorigen Jahre zu
einem ganz verteilten Versuch bewogen . Es wurden nämlich Vor¬
kehrungen getroffen , daß alle Arbeiten ohne Namen und ohne
jedes Zeichen den Examinatoren zugingen . Das Resultat war
leider , was viele borausgesehen hatten , daß von der Garde wieder
mehr hereinkam . Das ist auch nicht überraschend ; es ist eben seit
alter Zeit in diesen Regimentern der Zug nach wissenschaftlicher
Ausbildung besonders stark. ( Stürmische anhaltende Heiterkeit
links . ) Abgeordneter Müller -Meiningen hat die ehrengerichtlichen
Verordnungen einen Hohn auf die Gerechtigkeit genannt . Ich bitte
ihn ( mit erhobener Stimme ) , sich zu erinnern , daß diese Verord»
nungen augenblicklich zu Recht bestehen, und daß es nicht an¬
gemessen ist, zu Recht bestehende dienstliche Vorschriften mit der¬
artigen Ausdrücken zu belegen . (Erneutes schallendes Gelächter
links . ) ( Der Redner versucht das Gelächter zu überschreien . ) !
Ich kann doch meine Stellung durlegen . (Abg. Ledebour : Rur
immer feste druffl Stürmische Heiterkeit . ) Ueber den Geheim¬
erlaß , von dem Herr Müller sprach, muß er mir Hinweise geben,
dann werde ich darauf antworten . Ich habe keinen erlassen.

Abgeordneter Schulz hat bestritten , daß die Sozialdemokratie
Hatz gegen das Heer nähre . In dem Protokoll für die sozialistisch»
Jugendorganisation Stuttgart 1994 heißt es : „Bor allem soll der
militärische Geist des deutschen Volkes zermürbt ünd ^ zersetzt Wer¬
den ( Hört ! hört ! recht ) , wozu die Jugendvereine ganz besonders
geeignet sind. In diesen haben wir die jungen Leute gegen jeden
Dienst mit der Waffe mit Ekel und Abscheu zu erfüllen . ( Hürth
hört ! rechts. ) Müssen sie sich dann zum Militärdienst stellen, so
werden sie zur Desorganisation der Armee schon das Nötige bei¬
tragen . (Hört ! hört ! rechts .) Sorgen wir dafür , daß die inter¬
nattonale Jugendbewegung im antimilitaristischen Kampf eine
ehrenvolle Rolle spielt . " Wenn aus diesen Worten kein Haß spricht»
weiß ich nicht, was Haß ist. Ich gebrauche diese Worte , um auf den
Fall Stöcker zu kommen. ( Aha ! bei den Sozialdemokraten . ) Ent¬
sprechend dieser Vorschrift hat der junge Mann vom 17. bis
20. Lebensjahre seine Agitation betrieben . (Zurufe bei den
Sozialdemokraten : Was hat er begangen ? Tatsachen ! ) Wir können
in der Armee nicht Leute brauchen — nicht Leute als Einjährige
brauchen ( Aha ! und Heiterkeit bei den Sozialdemokraten ) , die eine
solche Unterwühlung der Grundlagen der Armee im Auge haben.
Das Einjährig -Freiwilligen -Jnstitut ist geschaffen , um der Armee
im Kriege die Führer zu liefern . Wir müssen sie entweder zu
Offizieren oder Unteroffizieren ansbildcn . Wenn wir derartige
Agitatoren in führende Stellen der Armee bringen , würden wir
uns selbst lächerlich machen. ( Zuruf bei den Sozialdemokraten:
Deshalb bricht man das Gesetz!) Dagegen muß ich mich verwahren.
In unserem Gesetz steht drin , daß diejenigen , die nicht die nötige
moralische Qualifikation besitzen, nicht zum Einjährigendjenst zu-
gelaffen werden sollen . Da handelt es sich nicht um Sittlichkeit
oder Unstttlichkeit. ( Zuruf bei den Sozialdemokraten : Moral
heißt Sittlichkeit ! ) Die Bestimmung kann nur ausgelegt werden
im Sinne unserer Heeresverfassung . (Widersprucki bei den Sozial¬
demokraten . )

Es ist gesprochen worden von der sehr üblen Preßkampagneaus Anlaß der Hebungen in Thüringen . In der neuerlichen An¬
frage im Reichstage , ob bei einem Infanterieregiment in Straß¬
burg soundsoviel Leute sich das Leben genommen hätten , glaubte
ich , einen Teil dieses Geistes zu sehen, der in den Preßerzeugnissenvom Herbst hervorgetreten ist. Deshalb habe ich meinen Herrn
Kommissar instruiert , so zu antworten . (Bravo ! rechts .) Herr
Schulz sagt, die Sozialdemokraten wollten nichts Schlimmes . Aberin demselben Atemzug bekennt er sich als Sozialdemokrat zurRepublik . Unser Heer aber ist auf monarchischer Grundlage auf¬
gebaut (Lebhafte Oho !- Rufe bei den Sozialdemokraten ) , und daWundern Sie sich , wenn ich gegen Ihre Agitation und Hetze hier
auftrete . (Lebhafte Oho !- Rufe und Rufe : Hetze? ! bei den Sozial¬demokraten .) Ich meine , Hetze außerhalb des Hauses . (Heiterkeit .)
Herr Schulz zitierte auch die Geister von Gneisenau , Scharnhorstund Bohen . Diese Männer bauten aus , Sie aber vergröbern unsereFehler und verhetzen das Volk. (Zurufe bei den Sozialdemokraten .)
Verzeihung , der Ausdruck ist mir entschlüpft , aber ich muß dochmeinen Standpunkt vertreten . Schließlich meinte Herr Schulz , wirkönnten in Zukunft nicht mehr mit demselben Heer in den Kriegziehen wie früher . Wenn das heißen soll, wir könnten zufolge der
Fortschritte der Kultur nicht mehr mit demselben Vertrauen in den
Krieg ziehen wie unsere Väter 1870 und 1871, so kann mir die
ganze Kultur gestohlen bleiben . (Große Heiterkeit .) Aber es istnicht wahr , unsere Soldaten sind Deutsche, gleichgültig , ob sie aus
sozialdemokratischen oder anderen Familien stammen , und sie wer¬den mit deutscher Mannhaftigkeit kämpfen . (Lebhaftes Bravo!
rechts .) Herr Müller -Meiningen sprach von der Stellung des Zivil¬kabinetts und des Kriegsministeriums . Jeder hat sein besonderesArbeitsgebiet . Der Kriegsminister und der Chef des Zivilkabinettssind, ja auch nicht allein in der Welt , wie bei den Löwen in der
Wüste , die sich auffraßen bis aus die Schwänze (Große Heiterkeit ) ,sondern über ihnen steht der König von Preußen . (Bravo ! rechts .)

'
Würde übrigens das Zivilkabinett dem Kriegsministerium ange-gliedert , so würde der Kriegsminister , soweit es sich um die Befug¬nisse des Zivilkabinetts handelt , doch nur dem König verantwortlichsein und nicht dem Reichstage . (Lebhafte Zustimmung rechts .)Redner verliest eine längere Darlegung über das innere Verhältnisder beiden Behörden und schließt: Allein dadurch, daß das preußischeHeer dem Parteigetriebe , der Einwirkung ehrgeiziger Parteiführerentrückt wurde , und allein dem König untersteht , ist es geworden,tvas es ist, der sichere Hort des Friedens nach außen und nach innen.
(Lebhafter Beifall rechts .) Es wäre eine Verblendung , wenn mandaran denken wollte, an diesem Grundpfeiler unseres Heeres zurütteln . (Lebhafter Beifall rechts.) .

Abg. Dr . Haegy (Elf .) bezeichnet es als eine Verleumdung , daßim Elsaß das Volk gegen das Heer aufgehetzt werde ; der Bevölke¬
rung sei in Zabern schweres Unrecht geschehen.Ein Generalmajor bemerkt ans die gestrigen Beschwerden desAbg . Dombeck über den Nichtgebrauch der polnischen Sprache beider Seelsorge , Laß bei der geringen Zahl polnischer Soldaten be¬sondere polnische Geistliche nicht vorgesehen seien.

Ein Vertagungsantrag wird angenommen.
Es folgen persönliche Bemerkungen:
Abg. Dr . Liebknecht (Soz .) : Der Kriegsminister hat auf eineRede von mir auf der internationalen Jugendkonferenz Stuttgart1907 Bezug genommen , wenn er mich auch nicht genannt hat . Eineandere Rede über die Stellung der Jugendlichen zum Militaris¬mus ist dort nicht gehalten worden . Ich stelle fest, daß ich die vonihm zitierte Wendung nicht gebraucht habe . Ich habe aber von einerZermürbung und Zersetzung des militaristischen Geistes , nicht desmilitärischen Geistes gesprochen. Ferner habe ich weder das WortAbscheu noch Ekel, noch alle die Kraftausdrücke , mit denen er para¬diert hat , gebraucht. (Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Waser vorbrachte , ist eine Fälschung derjenigen Leute , denen daran ge¬legen ist, gegen meine antimilitaristische Propaganda vo^ uaehen.Ich habe stets scharf unterschieden zwischen militaristisch und mili¬tärisch . Seine Mitteilungen können nur aus Spitzelnachrichten be-ruhen , aus Nachrichten von bewußten Fälschern.Der Kriegsminister : Ich habe meine Angaben aus . dem Proto-roll der sozialistischen Jugendorganisation St

^ ttgart^
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« eg. Hätte Herr Liebknecht mir das vorher mitgeteilt , so hätte
ich es nicht weggeschickt.

Liebknecht (Soz.) : Der Kriegsminister macht mir zum Vor¬
wurf , daß ich ihm nicht vorher meine Absicht, auf seine Rede
zurückzukommen, mitgeteilt habe. Vielmehr kann ich ihm den Vor¬
wurf machen, daß er die Sache zur Sprache brachte, ohne mich
vorher zu benachrichtigen. (Sehr richtig ! bei den Sozialdemo¬
kraten.) Das Verfahren des Kriegsministers kann um so weniger
gedeutet werden, als auf der internationalen Jugendkonferenz ein

offizielles Protokoll erschienen ist. (Hört, hört ! bei den Sozial¬
demokraten.)

Damit schließt die heutige Sitzung.
Nächste Sitzung Donnerstag 2 Uhr. (Fortsetzung des Militär¬

etats und Vesoldungsnovelle .)
Schluß 7 Uhr.

Eine Bezirkskonferenz der örtlichen Bildungsausschüsse
im Bezirk Nvrdwest tagte am Sonntag Herr 3. Mai in
Bremen . . Sie war von 20 Vertretern beschickt . Vom
Zenttalbilbungsa -ussckmß nahm Genosse Pieck-Berlin daran
teil . Aus dem Bericht über die Bildungsarbeit im Bezirk
ergab sich , daß in den einzelnen .Orten noch mit mancherlei
Unzuträglichkeiten zu kämpfen ist. Es mangelt namentlich
in den meisten Orten an den nötigen Geldern , trotzdem sind
in dem Bezirke eine Reihe Veranstaltungen und auch Kurse
arrangiert worden . Gen. Pieck -Berlin sprach über Organi¬
sierung und Vorbereitung der Bildungsarbert nnd Mb dabei

recht beachtenswerte Winke ans der langen und umfassenden
Erfahrung der Berliner Bildunpstzentrale . Sodann hielt
noch Genosse Sonnemann -Bremen einen für die Praktiken
-im Bildungs -Wesen bestimmten Vortrag über : Projektions¬
apparat und Kinsrnatogmph als Gildungsmittel . Redner
verbreitete sich über dis Organisierung der Lichtbilder-
vorträge usw. Es soll versucht werden , das wertvolle
Material für Lichtbildervorträ-ge in der Berliner Zentrale
noch mehr als bisher -für den Bezirk N-or-dwest nutzbar zw
machen.

Nicht bestätigt . Die Gemeindevertreter von B r o ssen

(Kreis Zeitz ) wählten «den Grubenviovarbsiter und Haus¬
besitzer Kahnt in den Schulvorstand -. Der Landrat versagte
aber !die Bestätigung mit der Begründung , daß nach der be¬

kannten Ministerialverf -ügung keine Sozialdemokraten dem

Schulvorstand angehöveNdürfen . Nun gehört Kähnt weder
der Sozialdemokratie an , noch hat er sich sonst irgendwie

„soziMömokmttscher Umtriebe " schuldig gemacht. Er -hat sich
immer neutral Verhalten. — Aber gerade dieses neutrale
Verhalten scheint ihn verdächtig -gemacht zu haben. Ein
Gvubenbsamter , der die Sozialdemokratie nicht begeifert und
-bekämpft, gilt in den Augen gewisser Leute als Sozial¬
demokrat.

Gute Reklame und gemeine Verdächtigungen . In der

„Leipziger Volkszeitung " lesen wir : Die Nörgler an der

Sozialdirwkratie , innerhalb und a-ußer -haW ihrer Reihen,
haben von jeher eine gute bürgerliche Presse für ihre Ab¬

sichten gehabt. Man erlebt diese alte Erfahrung jetzt aufs
neue an Richard Calwer , der , einst sozialdemokratischer Re¬
dakteur und Rsichstagsabgevvdneter , vor Jahren aus unserer
Partei austrat . Calwer kündigt nun in seiner Zeitschrift
„Dis Konjunktur "

, einem Informationsblatt für Großkapi-
talisten und Großbanken , eine Refovms-christ an über das

sozialdemokratische Programm, wie es feit
Erfurt , 1891 , besteht. Noch bevor dies Kind , das augenschein.
lich , wenn es nach seinem Vater und einer ihm wohlgesinnten
bürgerlichen Presse geht, eine Art Messias werden soll, wirk¬
lich geboren ist, werden ihm Blumen und Lorbeer auf den

Weg gestreut : die Konjunktur bringt löffelweise nach be¬
währtem Rezept Vomnkü-ndigungen und Auszüge , und die
liberale Presse sorgt voll Eifer für weitere Verbreitung.
Wir würden auf die Sache noch gar nicht eingehen, sondern
uns mit ihr überhaupt erst beschäftigen, wenn die Broschüre
uns ganz vorliegt , wenn sich nicht schon bei ihrer Ankündi-

Meines Pemlleton.
Norwegische Forschung in Spitzbergen . Eine nor-

wsgische Expedition , -welche unter dem Geologen Hoel in den
südlichen Gebieten des Eisfjordes arbeitete , hat bedeutsame
Erfolge erzielt, indem sie die Grundlagen zu einer topo¬
graphischen Karte im Maßstab 1 : 80 000 schuf . Wir werden
durch sie zum ersten Male eine Karte größten Maßstabes
von unbewohnten Gebieten der Erde erhalten , die umso
wertvoller sein wird , als ja Spitzbergen ein klassisches Land
zum Studium -glazialer Fragen ist. Durch die Aufnahme
der Norweger würde ferner eine geologische Erkundung
durchgöführt, welche es ermöglicht, in demselben großen
Maßstabe eine geologische Karte des Gebietes zu entwerfen.
Es muß sich nach den kurzen Mitteilungen Hoels bei . dem
Küsten-gMet um eine Region sehr jugendlicher Hebungen
handeln, fand er doch außer verschiedenen Strandterrassen
eine breite Abrasionsfläche, welche niemals vom Inlandeis
bedeckt gewesen ist.

Eine Werkstatt des vorgeschichtlichen Menschen . In St.
Albans , einer der ältesten Siedlungen Englands , die jetzt
auch bereits zu einem Vorort van London geworden ist, ist
-bei Ausschachtungenzu Bauzwecken eine -merkwürdige Ent¬
deckung -gemacht worden. Unter der Oberslächenschichtund
einer dünnen Lage von ganz feinem Saud stieß -mau auf
eine Ablagerung , deren Inhalt zweifellos auf eine Tätigkeit
'des vorgeschichtlichen Menschen verwies . Es fanden sich
darin Feuersteinsiücke-von verschiedenen Arten - und Formen,
Tonscherben, Kieselsteine, die wahrscheinlich -als Hämmer ge¬
dient haben, und endlich Tierknvchen , von denen manche
durchgeschnittenund zu irgendwelchem Zweck -singekerbt und
bearbeitet waren . Unter dieser Schicht dehnte sich wieder
feiner Sand bis zu unbekannter Tiefe aus . Eine genauere
Untersuchung -hat das Ergebnis gshaÄ , 'cm dieser Stelle eine
Art von vorgeschichtlicher Werkstatt zu vermuten , in der
Geräte aus Feuersteinen und anderen Stoffen vielleicht
-rewe '-LLwäLw 2N MNs und KN detail verfertigt wurden . Die

guug das „Berliner Tageblatt " eine ebenso liberale wie

unverschämte und gemeine Insinuation erlaubte . Das
Blatt schreibt nämlich dabei über das Erfurter Programm:
„Man muß daran glauben , wenn man organisierter Partei¬
genosse sein und bleiben will , zu kennen braucht man es
nicht. Auch wird sich die Parteibureaukra -tie , die sich durch
Urzeugung und Spaltung -genau so unheimlich mehrt wie
die staatliche, mit ihrem ganzen Schwergewicht gegen jede
Aenderung der altgewohnten Dogmen stemmen; Umlernen
ist nicht nur unbequem , sondern auch erwerbsstörend . Junge
und frische Kräfte wachsen dabei den „bewährten " Men
leicht übern Kops.

" Darin liegen -die schlimmstenpolitischen
und moralischen Vorwürfe , die man einer Partei überhaupt
machen kann ; sie wiegen um so schwerer und sind um so ge-
Hastiger, als das „Berliner Tageblatt " -genau weiß , wie
heftig und-unbegrenzt jahrelang lim den Inhalt des Erfurter
Programms in unserer Partei -gekämpft wurde , und wie
wenig „erwerbsstörend " jemals auch die schärfste Kritik an
der Partei und ihrem Programm jemand von uns geworden
ist! Das ehrsame Blatt könnte sich, -wann es eben dies alles
noch nicht wüßte , gerade auch bei Calwer und seinen Freun¬
den danach>erkundigen ; aber wenn es der Wahrheit die Ehre
-geben wallte, wäre es mit der Reklame nicht halb so leicht.

Ns «risririral4-slttrs <tzeS
Ein städtisches „Leicrkastenmonopol". Eins neue Ein¬

richtung des städtischen Wohlfahrtsamtes , die am 1. Mai
begonnen hat , erregt , so schreibt man dem „B . T ." in N eu ß
(Rheinland ) berechtigtes Aufsehen : dis städtische Drehorgel.
Alle anderen Leierkästen Und sonstigen Musikinstrumente
sind verboten, die städtischeDrehorgel hat fortan das Mono¬
pol , und zwar , wie die „Neußer Ztg ." berichtet, zugunsten
bedürftiger Kriegsveterainen , denen der -ganze „Reingewinn"
zufallen soll. Die Bedienung der Orgel ist fest besoldet, hat
also kein Interesse an dem Erträgnis . Der Inhalt der ver¬
schlossenen Sammelbüchse muß jeden Abend dem Wohlfahrts¬
amt abgeli-efert werden . Nach -einem bestimmten Straßen¬
plan läßt die Orgel ihre Weisen in der Stadt erschallen, so
idaß jede Straße einmal in der Woche darankommt . Ab-
gedroscheneGassenhauer -sind ausgeschlossen— der städtische
Leierkasten wird somit auch zum Kulturfaktor.

SsziaLes rrird VsLksrr »»rrtfetzaft.
Differenzen zwischen den Aerzten und der Verwaltung

der Leipziger Ortskrankenkasse. Die beiden Leipziger ärzt¬
lichen Bezirksvereine beschlossen , so wurde den Blättern am
Mittwochabend gemeldet , am 1. Juni 1914 vom Vertrag
mit der Ortskrankenkasse zurückzutreten und von diesem
Termin ab die Behandlung der Kassenmitglieder im einzelnen
zu liquidieren.

Folgen der Teuernng — Rückgang des Fleischkonsums.
Der soeben veröffentliche amtliche Bericht des städtischen
Schlacht - und Viehhofes in Augsburg für das Jahr 1913
weist einen weiteren erheblichen Rückgang der Schlachtungen
und des Fleischkonsums aus. Der Verbrauch an Fleisch
betrug im Jahre 1913 pro Kopf der Bevölkerung64,4
Kilogramm. Gegenüber dem Vorjahre ist der Konsum um
2,6 , und gegenüber dem Jahre 1910 um 12,6 Kilogramm
zurückgegangen . Gleichzeitig hat der Konsum an Pferde¬
fleisch ständig zugenommen und im Jahre 1913 verzeichnet
der Bericht zum erstenmal das gewerbsmäßige Schlachten
von Hunden im städtischen Schlachthof . — Der Bericht
konstatiert ausdrücklich , daß nicht Mangel an Vieh die
Ursache des Rückganges der Schlachtungenund des Fleisch¬
konsums gewesen ist , sondern die teuerenFleischpreise.
Trotzdem die Absperrung vor dem Auslands im Interesse
der Agrarier.

meisten Feuersteine hatten - bis Form langer und flacher
Scherben , die eine willkürliche Bearbeitung insbesondere
auch durch eine lichtblaue Färbung verrieten . Einer der
Steine war augenscheinlich zum Gebrauch als Schabsmesser
hergerichtet. Die Beurteilung solcher steinz-eitlichen Geräte
-ist sonst ziemlich schwer und namentlich ist ihr Alter selten
-mit Sicherheit zu bestimmen . Ein Vertreter der prähistori¬
schen Wissenschafthat es in diesem Fall auf die Zeit ein¬

geschätzt , die als Magdalenifche Periode in der Entwicklung
des vorgeschichtlichen Menschen bezeichnet wird . Sie ge¬
hört der älteren Steinzeit an . Die Knochen , die zusammen
mit jenen Feuersteingeräten zutage gefördert worden sind,
stammen von einer kleinen Schafart , daneben finden sich
Ochsenzähne und ein Wadenbein ist auf die Herkunst von
-einem Hirsch gedeutet worden . Beachtenswert ist -der Um¬

stand, daß unfern von dem genannten Platz vor kurzem noch
-ein -anderer Fund von Feuersteingeräten -gemacht' worden

ist , dessen Alter zwar auch auf ältere Steinzeit , aber aus die

Epoche aus Aurignacien geschätzt worden ist. Wenn beide
Urteile richtig wären , so würde man in -der Nachbarschaft
von London die Reste von zwei Perioden der älteren Stein¬
zeit nvchgewiesenhaben.

*

Religionsstatistik . Die verschiedenen Religionen haben
auf -der Erde Anhänger : Christen 432 Millionen (davon
218 Millionen Katholiken-, 123 Millionen Protestanten , 83
Millionen Griechen, 8 Millionen Diverse) ; Mohamme¬
daner 120 Millionen -; sogenannte Heiden 873 Millionen
(davon 503 Millionen Buddhisten , 138 Millionen Brahma-
'di-ener, 204 Millionen Fetischanbeter usw .) ; Israeliten
11 Millionen. *

Die Signale der Amsel. Ei -n interessanter Vorgang
wird -der „Frankfurter Zeitung " von einem Leser aus der

Schweiz mitgetsilt . Auf dem Verfchi-ebebahn-hof der

Schweizerischen Bundesbahnen in Basel, also an einem
Orte , wo die Mundpfeffensignale ununterbrochen- ertönen,
sind in den letzten Tagen öfters st>. stiche Nachahmungen
dieser Pfeisensignale vernoimnen worden. Man fahndete
vergeblichauf den Gassenbuben, der sich vermaß , störend ans

Airs - eiir LVrsr- e«
Strafkammer.

Oldenburg, 6. Mai-

Recht leichtsinnig haben die kaum -konfirmierten jungen
Leute Meinardus und Meyer -gehandelt, die kürzlich
vor dein Schöffengericht in Varel wegen Zuggefährdung
standen. Sie hatten , ohne sich die bösen Folgen , die aus
ihrem Tun entstehen konnten , recht zu überlegen , ein Eisen¬
blech und eins Schraubenmutter auf die Schienen- gelegt,
nm zu sehen, -was nun ans der Geschichte werden würde.
Glücklicherweise lagen die Gegenstände so, daß der nächste
Zug sie von den Schienen wegschleuderte und kein weiteres
Unheil geschah . Das Vareler Schöffengericht hatte gegen
die beiden auf einen Verweis erkannt . Hiergegen legte der
Vertreter der Anklage Berufung ein und vor der Straf-
kommer sollte -nach staatsanwaltlichsm Antrag je ein Monat
Gefängnis verhängt werden . Ganz so schlimm- wurde es
es nun freilich nicht. Die beiden -Missetäter kamen mit je
25 Mark Geldstrafe davon.

Ein unverbesserlicher 'Schwindler ist der Arbeiter
Schell siede . Zuletzt saß -er sieben Monate in Vechta.
Aber schon im Februar -erschwindelte er durch allerlei mehr
oder minder- glaubwürdige Angaben von verschiedenenallzu
leichtgläubigen Leuten Beträge von zwei und fünf Groschen
-und zwei Mark . Ans ein Jahr Gefängnis erkannte das
Gericht.

Der Landmänn Luschen aus Kimmen hatte mit -dem
Landmann Alexander in Ganderkesee einen Tausch -dahin
abgeschlossen , daß er dem Alexander seinen Federw-agen gab,
dazu 40 Mark in bar , dafür andererseits ein Pferd von
Alexander übernahm . Gleich nach dem Tausch Lat Lüschen
den Alexander, er möge ihm den Feder-Wagen leihweise über¬
lassen. Alexander -willfahrte der Bitte , trotzdem er von be¬
freundeter Seite gewarnt wurde -mit dem Hinweis , daß er
den Wagen -nicht Wiedersehen werde. In der Tat ließ
Lüschennichts wieder -von sich hören -und als Alexander seine
Rechte -geltend machen wollte , wurde er auch noch ziemlich
unhöflich. Von einer -Rückgängigmachung des Tausches
wollte er nichts wissen und den Federwagen nahm sein Ehe-
Weibchen als angeblich ihr -Eigentum in Anspruch. Erste
Folge : Zivilklage aüf Herausgabe -und dementsprechende
Verurteilung ; zweite Folge : Anzeige und Anklage wegen
Unterschlagung, ein Vergehen , das vom Schöffengericht
Delmenhorst -mit 14 Tagen Gefängnis geahndet wurde.
Damit gaben sich aber weder Verurteilter noch Anklage¬
behörde zufrieden . Die Strafkammer erkannte auf einen
Monat Gefängnis.

Der 51 Jahre alte aus Eversten bei Oldenburg ge¬
bürtige Schuhmacher B -o r chert fälschte -am 13 . März 1914
eine Quittung -über 2,45 Mk. aüf 12,45 Mk. und reichte
diese Forderung ein . Der SHvindel aber wurde entdeckt
und trug dem Fälscher -eine Woche Gefängnis ein.

Varel . Im Friseurgewerbe war bereits seit
längerer Zeit eine Bewegung von den organisierten Gehilfen
eingel -eitet , um den 1 -Uhr -Ladenschluß in den Sommer¬
monaten an Sonntagen vom 1 . Mai bis 1 . Oktober durchzu-
s-etzen . Die vereinigten Friseure hatten 'aber diese Forderung
abgel-ehnt mit der Motivierung , solange warten - zu -wollen,
bis die Frage im H-andelsgewerbs geregelt sein würde . Durch
Vermittlung -des Gewerkschaftskartells wurde eine neue Ver¬
handlung angebahnt und in einer zu diesem Zweck ein-

berusenen Versammlung der Friseurmei -ster wurde der An¬

trag der Gehilfen unter Beteiligung des -KarteWorsitzenden
noch einmal erörtert . Die Versammlung beschloß sodann in

geheimer Abstimmung über den Antrag , die Läden -der
Friseurmeister vertragsmäßig vom 1. Mai bis 1 . Oktober an

Sonntagen um 1 Uhr zu schließen. Die Dauer des Ver¬

trages , welcher für Meister und Gehilfen bindende Kraft
haben soll, wurde auf 3 Jahre festgel-ögt. Durch die Arbeiter¬

schaft ist -nun aber auch d-ahin zu wirken , daß dieser Beschluß

den Verschiebebahnhos einzuwir -ken und ihn zu -gefährden,
bis endlichein Bahnangestellter -mit -guten Augen -den Täter
-ertappte . Dieser aber saß nicht Hinter irgendeiner Wand
oder einer Hecke, sondern droben auf den Zweigen eines
Baumes in Gestalt einer schwarz gefiederten Amsel. Das
Tierchen pfiff -die -auf große Distanz vernehmbaren , einander
in kurzen Intervallen folgenden Signale zum Vor - und
Rückwärtsfahren , zum Abstößen und Halten sowie auch
Achtungssignwl-s mit einer geradezu staunenerregenden Prä¬
zision . Auffallend ist auch, daß diese Amsel -das sonst von
ihrer Vogelart zu Hörende Gezwitscher nie vernehmen läßt,
erwiesenermaßen selbst -dann nicht, wenn- sie sich in -großer
Entfernung vom Rangier -feld und außer Hörweite der dort
ertönenden Signale aushält . Ohne Zweifel hat der -dem

Rangierdienst so huldigende -gefiederte Pfeifer in der Nähe
des Bahnhofsgebietes überwintert . Hier -müssen die

Pseife -ns 'ignale auf ihn sehr starken Eindruck gemacht haben,
und mit dem Beginn der Frühlingszeit hat nunmehr die

Wiedergabe des Gehörten mit aller Genauigkeit eingesetzt.
B>

Notizen . Das Oldenburger Hoftheater hat in der ver¬

flossenen . am letzten April beendigten Spielzeit nach dem soeben
veröffentlichten statistischen Ueberblick an 141 Abenden insgesamt
55 Stücke zur Aufführung gebracht, davon 26 zum erstenmale.
Der ernsten dramatischen Literatur gehören 24 an, 17 waren
Komödien und Lustspiele , dazu kommen zwei Opern, elf Possen,
Operetten und Volksstücke, ein Märchen und Prolog . — Die

Universität in Frankfurt a. M . soll nun definitiv am
1 . Oktober dieses Jahres eröffnet werden . Ueber die Errichtung
einer evangelisch-theologischen Fakultät, die in der letzten Zeit von

verschiedenen Seiten angeregt wurde, hat die Regierung bis jetzt
aber noch keinerlei Entscheidungen getroffen . — Die 3. Deutsche
Luftfahrzeug - Ausstellung wird nach dem Beschluß der

Flugzeugkonvention vom 20 . Oktober bis 4. November in Berlin

abgehalten werden . — Der Vertreter der Physik an der Univer¬

sität Göttingen Geh . Regierungsrat Prof . Dr . Waldemar Boigt
ist für das Wintersemester 1914/IS als Austauschprofessor
an die Harvard -Universität in Cambridge (Vereinigte Staaten)
berufen worden . — Die Gefchäftsordnungskommission des preußi¬

schen Abgeordnetenhauses hat sich mit dem ihr vorgelegten Projekt
der Einführung einer telegraphischen Abstimmungsmaschine
beschäftigt. Das von einem Studenten vorgelegte Projekt wurde

abgelehnt . Der Bequemlichkeit einzelner sogenannter „Volks¬
vertreter" konservativer Richtung würde sich das neue Ding aller¬

dings gut anpafsen.



strikte inne gehalten wird und kein Arbeiter -die Friseurläden
lin -der letzten Stunde aufsucht, sondern sich rechtzeitig be¬
dienen läßt , damit die Friseurgehilfen auch in der Tat um
1 Uhr Ladenschluß haben.

— Aus allen Gauen des Herzogtums waren am Sonn¬
tag Anhänger der Gabelsbergerschen Kurzschrift nach
Varel geeilt , um an «den Verhandlungen der 19 . Tagung
des Gabelsbergerschen Begirksvere-ins teilzunshmen . Um
9 Uhr begannen im „Zentralhotel " die von dem Bezirks-
Vorsitzenden, Revisiansgchilfen Fink - Rüstringen , ge¬
leiteten geschäftlichen Verhandlungen . Der vom Bezirks-
Vorsitzenden erstattete Tätigkeitsbericht ergab ein Bild
äußerst reger Tätigkeit . Aus allen Teilen des Bezirks¬
gebietes konnte über erfreuliche Erfolge berichtet werden;
die Werbearbeit war in dem letzten Bezir-ksjahre eine so
rege und erfolgreiche, wie noch nie zuvor. Die Zahl der
Neuunterrichteten in Rüstringen z. B . ist gegen das Vor¬
jahr um das Siebenfache gestiegen. Dom Bezirksvorstände
und namentlich seinem rührigen Vorsitzenden wurde für -die
aufopfernde Tätigkeit vollste Anerkennung ausgesprochen.
Auch die rührige Arbeit verschiedener Vereinsvorstände
wurde anerkennend hervorgehoben. Schon jetzt ist mit
Sicherheit anzunehmtzn, daß -das Ergebnis dieses Zähljahres
das Vorjahr , das der Gabelsbergerschen Kurzschrift , wie
überall , so auch im Bezirksgebiet, ei-neu kräftigen Zuwachs
an Mitgliedern und Neuunterrichteten brachte, bei weitem
übertreffen wird . Der Bericht des Kassenführers ergab,
daß der Bezirk auch in finanzieller Beziehung gegen -das
Vorjahr sehr günstig gestellt ist. Während die Rechnung -im
Vorjahre mit einem Fehlbeträge vbschloß , ist in- diesem
Jahre ein Ueberschuß von 37,24 Mark zu verzeichnen. Die
Neuwahl des Bezirksvorstandes ergab die einmütige Wieder¬
wahl sämtlicher bisherigen Worstandsmitglitzder. Als Ort
für den nächstenBezirkstag wurde Jever ausers -ehen. Mon¬
tag Morgen traf mit den Frllhzü -gen eine weitere zahlreiche
-Schar Kurzschriftkundiger ein . Der Vormittag war wie der
vorhergehende Abend -ernster Arbeit gewidmet . Um 9.30
Uhr begann in den -Räumen der Baugewerkschule das
Preisschreiben , das wie immer eine äußerst rege Beteiligung
fand . Nicht weniger als 182 Arbeiten wurden abgegeben-,
die bei strengster Bewertung zum größten Teil -für preis-
würdig erkannt werden konnten. Namentlich -rege war die
-Beteiligung der jüngeren Stenographen . Elfjährige Schüler
lieferten gute Arbeiten . Die besten Arbeiten konnten mit
einem Ehrenpreise ausgezeichnet werden, die zum Teil von
Vareler Geschäftsleuten in anerkennenswerter Weise -ge¬
stiftet waren . Der Wanderpreis fiel an den Damenverein
in Oldenburg . Um 12 Uhr mittags begann im großen Saale
des Zentralhotels die öffentliche Hauptversammlung . Der
staatlich geprüfte Lehrer -der Stenographie Bockhorn- in
Bremen sprachüber „Woher und Wohin". Redner zeigte zu¬
nächst, wie -weit die Stenographie schon im alten Römerreiche
Verbreitung gefunden hatte , und ging dann auf die moderne
Stenographie -ein, die ein Kind der konstitutionellen Re-
-gierungsf -orm sei. Besonders hervorgehoben wurde -dis Ent¬
wicklung -der Stenographie bei den Engländern , die in dem
System PittMann ein Einheitssystem besitzen. Der Vater
der Deutschen Stenographie ist Gabelsberger . Redner be¬
richtete über die Entwicklung der Gabelsbergerschen Schule
und des stenographischen Lebens in Deutschland überhaupt.
Zuletzt ging er auf die seit 1906 bestehenden Bestrebungen
zur Schaffung einer deutschen Einh-eitsstenographi -e ein , und
sprachdie Hoffnung aus , daß die Verhandlungen endlich zum
Ziele führen möchten, was allerdings 'sicht ohne Opfer der
großen Steuogrvphieschulen möglichsei. Mit einem warmen
Appell an die Gabelsbergerianer , solange kräftig für ihr
System zu wirken, bis die Einigungsverhandlu -ngen ein
Ergebnis -gefördert hätten , schloß -der Redner seine mit
großem Beifall -ausgenommenen Ausführungen.

Dangastermoor . Wegen der Veranstaltung des Bil-
dun -gsausschusses Varel am Sonnabend den 9. Mai findet
die -nächste Mitgliederversammlung des soz.
W -ahlvereins am Sonnabend den 16 . Mai statt.

Bargstede . In der Gemeinderatssitzung a-m
Mittwoch den 6 . Mai wurde zunächst beschlossen , ein polizei¬
liches Verbot zu erlassen zur Vertilgung der Feldmäuse,
da namentlich in den Grodenländereien ihr lleberhand-
nehmen zu befürchten ist. Die erstmalige Legung von Gift-
Weizen soll erfolgen am 13 . und '14 . Mai , die zweite am
19 . und 20. Mai . Ein Gesuch wegen Uebernvhme des Ge¬
nossenschafts-Weges Nr . 60 , Forstweg in Obenstrohe , als Ge-
mcindew-eg , sowie Verkauf eines Wegerdeplackens, belegen -
beim Hosrenmoor , wurden der Wsgekommission überwiesen.
Einem Gesuch um Chaussierung einer Wegstrecke des Bahn-
hofswsges in Bovgstede wurde zugsstimmt, die Gemeinde
zahlt dazu 25 Prozent . Zwei weitere Gesuche von Chaussee-
batften , eine aus Moorhwusen und -eine aus Dangast , wurden
-dadurch erledigt , daß vom Gemeinderat sine Besichtigung
an Ort Und Stelle stattfinden soll . Sodann wurden die
Bedingungen für dis Lieferung von Elektrizität sowie her
Vertragsentwurf für den Bau des Ele-ktrizitätsnetzes durch-
bevatm . In der nächsten Sitzung wird die erste Lesung
stattfinden.

Oldenburg . Die 42 . Voll v er s ammlung der
Handelskämmer findet am Montag den 11 . Mai , vor¬
mittags 9H Uhr, in den Dienfträumen der Handelskammer,
Oldenburg , Moslestraße 4 , statt . Ans der Tagesordnung -
steht u . a . : Wahl von HandÄsrichtern, Öffentlich -rechtliche,
Lebensversicherung, Errichtung eines Schiedsgerichts für
Viehhandel , Landes-Gartenbauansstellung in Oldenburg
1916, Zulassung von -Rechtsanwälten beim Land - und Ober»
landesg -ericht Oldenburg , die ihren Wohnsitz nicht in der
Stadt Oldenburg haben, Entwurf eines Gesetzes gegen dis
Gefährdung der Jugend durch Zurschaustellung von Schriften
usw., und die Stenographie in den kaufmännischen Fortbil¬
dungsschulen.

— Der Stadt rat setzte -die Beratung der Voran¬
schläge fort . Die Frage lder Verbesserung der Verhältnisse
am Melkbrin -k und a-m -Schützenwegwurde besprochen. Der
Oberbürgermeister teilte mit , daß Verhandlungen eingslsitet
sind zwischen AM und Stadtgebiet , -oie hoffentlich ein be¬
friedigendes Ergebnis haben . Besprochenwurde die Krag«

-der Anstellung eines Direktors allein für die stadtolden-
burgische Fortbildungsschule . Der Voranschlag der Hafen-
kasse stellt sich recht ungünstig , er schließt mit einem Defizit
von 25 000 Mark ab . Der -Luisen-schule ist wieder 'der Betrag
von 5000 Mark bewilligt . Angeregt -ist die Errichtung einer
städtischen Sparkasse ; zur Prüfung der Frage ist eine Kom¬
mission -eingesetzt . Die Typographische Vereinigung hat den
Stadtrat um einen Zuschuß von 300 Mark ersucht zum Be¬
such der BuchgewerblichsnAusstellung in Leipzig . Der An¬
trag ist mit der Begründung abgelehnt , es könnte dis
-etwaige Bewilligung falsche Konsequenzen haben.

— Die Gewerkscha -stskommissian nahm in ihrer Sitzung
den Iah res -bericht des Arbeiter sekre tariats
entgegen, -der die Zeit vom 1 . April bis 31 . Dezember 1913
umfaßt . Auskunftsuchende sind verzeichnet 1304, davon
wohnten 416 in Oldenburg , 888 in anderen -Gemeinden.
Schriftsätze sind angefertigt 702 ; die Auskünfte verteilen
sich aus folgende Gebiete: Arb-eit-evv-ersicherung 287, Privat-
angestelltenver-sichsrung 2, Arbeits - und Dienstvertra -g 313,
Bürgerliches Recht 713, Gemeinde- und Staatsangelegen¬
heiten 79 , Strafrecht 84 , Vereinsrecht 2, Arbeiterbewegung
11 , Privatversicherung 12 , Handels - und Gewerbesachen 7;
persönliche Vertretungen erfolgten 39 in 87 Terminen . —
Der Bericht des Bildungsausschusses wies an Einnahmen
für Vortrags - und Unterrichtsku-r-se 241,65 Mark und «ine
Ausgabe von 446,85 Mark nach, für wissenschaftlicheEinzel-
Vorträge Einnahme 70,90 Mark , Ausgabe 123,45 -Mark ; für
künstlerische Veranstaltungen Einnahme 47,80 Mark , Aus¬
gabe 209,97 Mark.

Delmenhorst. Bildungsausschuß . (BremerSchau¬
spielhaus in Delmenhorst.) Wir verweisen hierdurch auf
die nächste Veranstaltung (zur Abwechslung ein Bunter
Abend) , die am Sonnabend in Sudmanns Saale stattfindet.

— Die D -w -menabteilung des Delmen«
Hörster Turnerbündes unternimmt am 10 . d. M.
einen Ausflug nach Wildeshansen . Der Abmarsch erfolgt
pünktlich 7 Uhr morgens vom „Delmenhorster Schützenhofe"
aus unter Worantritt des Trommler - und Pfeiferchors . Die
Rückfahrt 'erfolgt mit dem Zuge 8 Uhr abends von Wildes-
h-ausen alb.

Emden. Mit den Arbeiten für die Ostbahn-
umsührung um Emden ist man jetzt im Gange . Am
Tr -ödtfahrtsweg werden Ausgrabungen und Rammarbeiten
vorgenommen , um eine Eisenbahn -brücke über das Tief zu
bauen.

— Während der Badesaison wird der Brieftele¬
gramm - Verkehr auch auf die Inseln Borkum und
Norderney ausgedehnt.

— An der Drehbrücke bei der Nep-tunfischerei geriet
am Montag ein -mit Sand beladener Waggon in
den Binnenhafen. Anscheinend war die Drehscheibe
nicht richtig -eingestellt, wodurch der Unfall herbeigesührt
wurde . Die Drehscheibewurde nicht unerheblich beschädigt.
Für das Fahrwasser bildet der Waggon kein Hindernis.
Die Hebung wird dadurch erschwert, daß zunächst die SanÄ-
I-adu-ng entfernt werden muß.

— Der hiesige Turnverein wandelt die
Pfalds des Jungd eutfchlandbundes. In
ihm wird nicht das Turnen als Selbstzweck geübt , sondern
als Mittel znm Zweck. Dieser Zweck ist die Erziehung der
Mitglieder zum Chauvinismus und - zu allem, was unserer
offiziellen Gesellschaftzum Bestände dient . Da ist vor allein
der Militarismus . Und um die Turner in militärischem
Geiste zu erziehen, werden Kriegsspiele veranstaltet . Daß
solche KriögNsipielereienzur körperlichen Ausbildung nicht
beitragen , darüber besteht nur ein Urteil bei einsichtsvolleren
Personen . Wohl aber wirken sie verrohend und geben den
jungen -Leuten zu allerlei abenteuerlichen Streichen Anlaß.
Die Leiter dieser Turnerei wissen allerdings , weshalb sie
solche Veranstaltungen treffen . Es kann daher auch ein -den¬
kender Arbeiter nicht Mitlisd der Deutschen Turnerschift
sein, vielmehr schließe er sich »dem Arbeiterturnv -erein an.

2krrs nttev wett.
Zum Streik an der Berliner Handelshochschule. Der

Konflikt -ist noch nicht beig-ele-gt. Die Dozenten wollen jetzt
das Eingreifen der Aufsichtsbehörde erbitten . — Den all¬
deutschen Blättern -ist der Streik der Studierenden sehr
Wider den Strich gegangen. Die „Berl . Neuesten Nachr."
fragen , ob die Hochschüler denn wirklich als vollwertige
Studenten anzusehen sind , und fragen : „Wir können un¬
erfahrenen Jünglingen nicht die -Befugnis einräum -en , zu
-Gunsten eines -mit noch so großem Recht beliebten und an¬
gesehenen Lehrer in einen Sympathiestreik einzutreten . Wir
verstehen es -deshalb vollkommen, wenn die Aeltesten sich
auf irgend welche Verhandlungen nicht einlassen wollen, be¬
vor nicht dis Hochschüler z-u ihrer Pflicht zurückgekehrt sind."

Folgen eines , übermütigen Streiches . Man meldet
aus Menden (Westfalen) : Zwei Arbeiter hatten auf einem
Maskenball eine Bärenführergruppe dargestellt . Der eine,
der als Bär tanzte , war vom Kopf -bis zum Fuß mit Stroh
bedeckt . In -vorgerückter Stunde verfiel der -Bärenführer im
Rausch auf die Idee , >drs Stroh , in dem sein Freund steckte,
a-nzuzünd -en. Dieser -erlitt so schwere Brandwunden,

i daß -er bald -nachher unter großen -Schmerzen starb . Der
Anstifter des verhängnisvollen Scherzes wurde jetzt zu neun
Monaten Gefängnis verurteilt.

Kulturverwüster Militarismus . Ein Scharfschießen der
Maschinengewehrk-ompagnie, so wird aus Gera (Reuß ) be¬
richtet, das auf dem Gelände zwischen Roben , Steinbrücken
und Lessen mit der Schußrichtung nach dem Zeitzer Forst zu
angesetzt war , wurde nicht -abgehalten , weil -ein Großagaer
Grundbesitzer Beweise dafür -erbracht hat , daß die Kugeln
in den umliegenden Waldungen -unschätzbaren Schaden an-
richten. In -dem Großagaer Kirchenholze gingen jährlich
Hunderte von Fichten ein, -die von Kugeln getroffen worden
seien. Beim Zerkleinern stellte es sich heraus , daß -in den
Stämmen Geschosse sitzen . Solche Geschosse erwiesen, daß
die I siche aus ein Scharfschießen vor mehreren Jahren
zurückzuführen sei . Nach dem Kugeleinsatz schließt sich die
Rinde , es- läu -st etwas Harz aus , nach einigen Jahren ist das

907

Innere trockenfaul und der Stamm wird dürr . Es zeigt sich
-eben auch in dieser Hinsicht die ganze Kulturfeindlichkeit des
Militarismus.

Ern luftiges Gefängnis . Man berichtet dem „B . T ."

aus M .-Gladbach: Der schon -etwas baufällige Teil eines
Schornsteins an einem Fabrikgebäude sollte etwa 40 Meter
weit abgedeckt werden . Der K-aminbauer kletterte im Schorn¬
stein an den Steigeisen empor -und begann -mit dem Ab¬
bruch. Die los-geschlagenen Steine warf er im Innern des
Schornsteins zu Boden , ohne zu bemerken, daß die -morschen
und verrosteten Steigeisen dabei abgeschlagen wurden . Erst
nach zwei Stunden bemerkte er mit Schrecken, daß er sich
-aus 20 Meter Tiefe den Rückzug selbst abg-eschniften hatte.
Nachdem seine Arbeitsgenossen lange Zeit vergeblich ver¬
sucht hatten , ihn zu retten , rief -man die Feuerwehr . Dis
große mechanische Leiter reichte -aber -nicht herauf zur Spitze
-des Schornsteins , an der sich der Kaminbauer auklammern
mußte . Eine mühevolle Arbeit hatte daher dis Feuerwehr
zu leisten; sie -mußte alle die zerstörten Steigeisen durch
neue, die in -die Mauer stufenweise -eingeschlagen wurden,
ersetzen . Nach achtstündiger Gefangenschaft in schwindeln¬
der Höhe erst konnte der inzwischenvöllig erschöpfte Kamin¬
bauer von den zur Spitze gelangten Feuerwehrleuten , zur
Sicherheit fest angeseilt , an -den neuen Steigeisen wieder in
den Schornstein hinab -steigen.

Verbrecherjagd in Neuyork. -ZuM siebenten Male inner¬
halb eines Jahres wurde am Montag in Neuyork ein
Polizist bei der Ausübung seines Amtes -von Verbrechern
erschossen . In der Montagnacht wurde der Neuyo-rker
Polizist Kelly in die Räume eines Nachtlokals gerufen , um
dort -drei Verbrecher sestzunehmen, die den Besitzer des
Lokals niedergeschossen hatten , weil -er Bezahlung von ihnen
verlangt hatte. Als Kelly im Lokal erschien -und auf die
drei Verbrecher zutrat , wurde -er ohne weitere Worte nieder¬
geschossen . Darauf flüchteten die Mörder , verfolgt von den
Straßönpassanten und den übrigen Gästen des Lo -kals. Auch
telephonisch herbeigerufene Sicherhettsm -a-nnschasten- nahmen
die Verfolgung auf und es -entspann sich eins wilde Jagd
durch die Straßen Nerchorks, wobei di-e Verbrecher fort¬
während auf ihre Verfolger feuerten . Ein Polizist -erhielt
hierbei -einen Schuß in das Bein . -Schließlich gelang es,
di-e Verbrecher emzuholen und nach heftigem Kampfe , der
ohne Blutvergießen ablief , zu überwältigen und in Polizei-
gewahrsam abzuführen.

Der brennendeDampfer. In Newyork liegen nähere
Einzelheiten über die Schiffskatastrophe vor , die sich bei
Säble Island zugetragen hat . Der Dampfer , der nach
Angaben des Dampfers „ Seydlitz" in Flammen stand und
steuerlos umhertrieb , ist die „ Columbia "

, ein englisches
Transportschiff, das sich auf der Reise von Antwerpen nach
Newyork befand. Nach einem drahtlosen Telegramm hat
der Dampfer „ Franconia " ein mit 13 Ueberlebenden der
„ Columbia " besetztes Rettungsboot aufgefischt. Die „Fran-
conia" sucht noch nach einem zweiten Rettungsboot , in dem
sich der Kapitän , der zweite Offizier sowie 17 Mann Be¬
satzung befinden. An Bord des Transportdampfers haben
sich mehrere schwere Explosionen ereignet, die großen Schaden
anrichteten. Unter anderem wurde der Apparat für draht¬
lose Telegraphie zerstört , sodaß es dem Dampfer unmöglich
war , Notsignale zu geben. An der Unglücksstelle befinden
sich zurzeit verschiedene Dampfer , die sich an der Suche nach
weiteren Ueberlebenden beteiligen.

Aus einem fürstlichen Badeort . Ein ganz einzig¬
artiger Vorgang wirb -aus -dem schlesischen Badeort Salz-
brunn geschildert. Das Bab gehört bem Fürsten PleA
und von -diesem wird auch ein großer Teil «des -gesamten
Wirtschaftslebens, bas sich aus -der Fremdenindustrie ergibt,
beherrscht. Vor einigen Fahren wurde -für ben Ort eine
allgemeine Sammlung veranstaltet , um eine Kirche zu
bauen . Das Geld kam zusammen, und -die Kirche -wuvtE auf
Pleßschem Grund und Boden erbaut . Die Einwohner , die
also hauptsächlich die Mittel aufgebracht haften , glaubten
nun , baß ihnen -die Kirche auch bann zur Benutzung -stet
steht, wenn keine Kurgäste im Orte weilen . Von dieser Auf¬
fassung hat sie -die fürstliche Verwaltung kuriert . Die Kirche
wurde im Winter geschlossen und nur im Sommer für -die
Kurgäste geöffnet. Gegen diese Maßnahme bäumten sich
die frommen Einwohner auf -und mit ihrem Pfarrer GL -bel
an der -Spitze führen die Einwohner nun seit einem Jahr
einen heftigenKampf gegen ihren „Gutsherrn " und Kirchen-
patron . Dieser Kampf hat jetzt zu folgendem Zwischenakt
geführt . - Dem Pastor Gö-bel wurde von -der fürstlichen Ver¬
waltung bas Betreten der Kuraulagen und sämtlicher Wege,
-die dem Fürsten gehören, verboten . Ja , die Verwaltung
des Fürsten , -die unter der Leitung des bekannten, -Regie-
run -gsrats und Scharfmachers Ketnd-ors steht, tat noch ein
übriges . Sie instruierte alle Angestellten des Kurparks -da¬
hin , dm Pastor Göbel -aus den Anlagen hinauszuweisen
und ihm an den Konzerta -benden keine Eintrittskarten zu
verkaufen . Und um allem die Krone aufzusetzen, verfügte
die fürstliche Verwaltung weiter , daß dem Pastor auch keine
Kurkarte verkauft würde , damit -er -nicht in dis Lage komme,
für -sein Halsleiden die Brunnenkur zu gebrauchen. — Die
gut christlich und patriotisch -gesinnte Einwohnerschaft -ist
über diese Willkürakte derart empört , daß -es in -der jüngsten
Gemeindevertretung des Ortes äußerst lebhaft herging.
Da aber die wirtschaftliche Macht des Fürsten den ganzen
Ort beherrscht, wird der vergewaltigte Pastor - Wohl schwer¬
lich Genugtuung erhalten.

Bierpautschereien in einem Dresdener Konzertlokale.
Aus Dresden wird -berichtet: Seit langer Zeit sind die
Besucher eines vornehmen Dresdener Kongertlokals durch
unglaubliche ekelhafte Bierpantschereien systematischgesund¬
heitlich und pekuniär geschädigt worden . -Erst nach langen
Bemühungen konnte die Polizeibehörde -gegen die Schul¬
digen die nötigen Schritte einleiten . Diese, die Bismusgeber
Karl Friedrich Fester , dessen Neffe Karl Richard Feiler , so¬
wie Paul Schneider und Max Bärs-ch hatten sich jetzt vor dem
Dresdner Amtsgericht auf Grund des Nahrungsmittsl-
gösetzes zu -verantworten . Die Verhandlung -entrollte ein
trübes Sittenbild . Der Hauptaugeklagte Karl Friedrich
Feiler hat seit Jahren im Konzertlokal „ Kaiserpalast " die
Bierausgabe auf eigene Rechnung. Die anderen drei An-



293
geklagten sinL seine Gehilfen , vllei aber steckten hinsichtlich
der Bierpantschereien unter einer Decke . Bei dem Massen-
besuch 'des Kanzertlokals konnten sie ihr schamloses Treiben
fast unmittelbar vor den Augen des Publikums lange Mo¬
nate hindurch ungehindert fortsetzen . Die Bierausgeber
sammelten das Tnopfbier , Verschnitten es mit frischem Bier
und setzten dieses Gemisch dem Publikum vor . Sie 'gingen
aber noch weiter , indem sie /die beim Abzapfen der Fässer
aus den Schläuchen der Wierleitung auslaufenden Bierreste
in Behältern auffingen und ebenfalls

'
mit verkauften . Die

Fälscher fabrizierten aber auch eigene Wiersorten . Helles
Tropfbier , Böhmisch und Lager , wurddn mit Kulmbacher
Rizzi vermengt , und das kam dann als „ echtes Münchener"
auf die Tische der Konzertbdsucher . Ebenso verstanden es
die Bierausgeber , das in den Blechkasten aufgefangene
Tröpfelbier mit Ku 'lmbacher Bier als echtes Löwenbräu an
den Mann , das heißt an die Gäste zu bringen . Vor Gericht
gaben die vier Angeklagten diese Bierpantscherei unum¬
wunden zu . Zu ihrer Verteidigung führten sie aus , sie
hätten an den Inhaber 'des Lokals eine hohe Pacht zahlen
müssen . Der Verdienst an dem Bier wäre nur niedrig ge¬
wesen , und um bestehen zu können , hätten sie ihre Zuflucht
zu den Bierpantschereien genommen . Die Staatsanwalt¬
schaft beantragte eine strenge Bestrafung der Schuldigen,
namentlich des Hauptangeklagten , der feine Gehilfen fort¬
dauernd zur Fälschung angehalten habe . Das Gericht ver¬
urteilte den Hauptangeklagten Feiler jedoch nur zu 300 Mk.
Geldstrafe oder 30 Tagen Gefängnis , Feiler junior nur zu
50 Mark Geldstrafe und die übrigen nur zu je 20 Mark
Geldstrafe . _ _ _

Kleine Tageschronik . Im Stadtwald zuDortmun d würbe
von einem Förster ein Mann angehalten , der eine Monge Kupfer-
draiht in einem Palet bei sich hatte . Schließlich stellte sich heraus,
daß der Dieb , der einen falschen Namen angegeben hatte , schon
seit längerer Zeit die Telephondrähte in der ganzen Umgegend
durchschnitten und gestohlen hat . Er amtierte bis vor kurzem im
benachbarten Dorstfeld als — Schutzmann . — Wegen Selbstver¬
stümmelung , Fahnenflucht und Preisgabe von Dienstgegenständen

Bekanntmachung.
Müllabfuhr.

Das Großherzogl . Ministerium
des Innern in Oldenburg hat die
vom Stadtrate beschlossene Aen-
derung der Gebührenordnung für
die Müllabfuhr genehmigt . Danach
beträgt die Gebühr für Abfuhr
eines Müllkessels von 125 Liter
Inhalt 31 Pf.

Rüstringen , 8 . Mai 1914.

Runde. s1381

Bekanntmachung.
Für die in dem Stadtteil

Heppens vorhandenen öffentlichen
Anlagen soll ein

Anlagenwärter
angestellt werden . Das Gehalt
beträgt jährlich 30ü Mk. j1382

Bewerbungen mit Lebenslauf
und etwa vorhandenen weiteren
Papieren sind bis 15. d . M . an
den Stadtmagistrat zu richten.

Rüstringen , den 6. Mai 1914.

vr . Lueken.

Bremhch -Berkus.
Kleingemachtes Holz zum

Feueranzünden , Verkaufszeit von
2 bis S Uhr nachmittags

1 Kubikmeter zu 7.50 Mk.
V- Kubikmeter zu 3 75 Mk.
' /t Kubikmeter zu 2 .00 Mk.
1 Kubikmeter und mehr wird

frei ins Haus geliefert.
Riegelpfähle usw . >88l
Die Armenarbeitshaus-
Verwaltung Rüstvingen.

SmerW'» P,.

empfiehlt

Wn-, War!
Freitag nachmittag von 5 Uhr an:

MWammim MO-
«Ä MmIae-NeM

Pfd . 60 und 70 Pfg . bei Gast¬
wirt Bööker . s1375

Möbel kauft reell 8
GH. Jausten , W 'haven .Qnerstr 2

FllAnk
am Schlachthof.

- sI194
Freitag morgen V Uhr , Frei¬

tag abend 6 Uhr und am
Sonnabend morgen V Uhr:

A ' Bkcklf.

Wamiliell - HMS
preiswert zu verkaufen.

Gebr . Rohlfs , Langendamm
bei Varel . s87

empfiehlt >1325

Kiedrich Stützen
Wilhelmsh . Straße « 4.

Kr misrr Torsimk
suchen wir noch einige solide

L'
vcifLrge Arcksrtsr-
Zu melden bei AufjeherSuhren

zu Neuenwege bei Varel . f1363
Carls L Co . , Barel.

Gesucht auf sofort
ein Schnhmachergeselle . >1371

Wilhelmshaven , Neuestraße 19.

wird Engros - Versandstelle ver¬
geben. Kapital nicht erforderlich,
monatlich bis 400 Mk. Einkommen.
Anfragen bef. unter L . 2350
Daube s - Co «, Köln . s1353

fi298
ein zuverlässiger tüchtiger Schnh¬
machergeselle für dauernde Ar¬
beit . Daselbst ein Hansbnrsche,
der Lust hat, das Schuhmacher-
gswerbe zu erlerne» . >1298
Weiland , Rüstringen , Bismarck¬

straße 160.

Gebr . Tholen , Wilhelmshaven,
1341s Brommystratze.

Gesucht auf sofort
1 Schmiedelehrling . j1291

Diedrich Snhr , Schmiedemeister
Reitrand b. Seefeld , Butjadingen.

Wohn

Gesucht auf sofort
me Wen MWwii.

TV . ttvliiikteckt >1373

JaMnM -Wtalt FkMNlob.
Gesucht auf sofort

ein ordentliches Dienstmädchen.
Fr . Jantzen , Schmiedemeister,
1289j Schaar i . Old.

zu verm.
und Schlafzimmer

>13541 Kreuzstr. 24,1 . 1

Gesucht auf sofort
ein tüchtiges Hausmädchen.
13191 Fr . Meiners , Rüstersiel.

hatte sich vor dem Postener Kriegsgericht der Musketier
Hugo Keßler vom 46. Infanterieregiment zu verantworten . Keßler
war des Soldatenlsbens überdrüssig , so daß er eines Tages davon¬
lief . Unweit des nahe bei Posen gelegenen Unterberg betrat er
den Bahndamm , legte seine linke Hand auf die Schienen und ließ
sich von einem oben smfahvenden Zuge drei Finger glatt abfähren.
Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu einem Jahr und 4 Mo¬
naten Gefängnis , Entfernung aus dem Heere sowie Versetzung in
die zweite Klasse des Soldatenstandes . — Die Poscner Straf¬
kammer verurteilte die Bankdirektoven Hheronimus Pohl und
Thaddäus Rosinski, die als Leiter der in der Ostmark viel ver¬
breiteten Bank Rolnik in Posen 35 000 Mark unterschlugen und
dies durch falsche Buchungen zu verbergen wußten , zu einem
Jahr vier Monaten und einem Jahr sechs Monaten Gefängnis.
— Das Schwurgericht in Köln verurteilte den Arbeiter Tetzlaff
wegen Raubmordes zum Tode und den Hausdiener Rangette
wegen Beihilfe zum qualifizierten Raubmord unter Einrechnung
einer küiHkich gegen ihn verhängten Gefängnisstrafe zu zwölf
Jahren und einem Monat Zuchthaus und zehn Jahren Ehrver¬
lust . Beide hatten am 25. November vorigen Jahres die 73jährige
Witwe Kaspar in Diesdorf getötet und beraubt . — In Löben
(Oesterreich ) hat der Artillerieoberleutuant Friedrich v. Menz
seinen Bruder , den Regimentsarzt Dr . Felix v. Menz durch meh¬
rere Revolverschüsse getötet . Das Motiv der Tat ist noch nicht auf¬
geklärt . — Der frühere schwedische Pfarrer in Rundsten in
Schonen Rystöm ist zum Tode verurteilt worden . Er war
im Juli vergangenen Jahres bei seinem Vorgesetzten , dem Probit
Atsröm in Calmar , eingsdrungen und hatte diesen ermordet , weil
er ihn seines Amtes enthoben hatte . — Auf dem Pforzheimer
Exerzierplatz überschlug sich heute ein Geschütz und begrub mehrere
Kanoniere unter sich . Zwei wurden schwer, zwei leichter verletzt.
— Vom Ural werden starke Ueberschwsrnmungen gemeldet . Die
Vorstadt am Bjelafluß steht unter Wasser . Der Verkehr mit der
Stadt wird durch Böte aufrecht erhalten . In der Stadt haben
zahlreiche Erdrutsche stattgefunden . Der Tschussowafluß hat meh¬
rere Fabrikgebäude überschwemmt ; auch Menschen sind umgekom-
men . — Die deutsche Auswanderung über Hamburg betrug
im April 12119 Personen gegen 18 730 im April 1913, 10 037 im
April 1912 und 6939 im April 1911. Seit dem 1 . Januar bis Ende
April betrug die Zahl der beförderten Sespässagiere 38 771, i . D.
54 261, 1912 : 23 392, 1911 : 18 726.

Freilag , 8. Mai:
Hochwasser.
vormittags 11 .85, nachmittags

18 Pf.
>1326

Kiedrich Stützen
Wilhelmsh . Straße 84.

TihUmslcWcrkns!
Heute Freitag nachm, von 4 Uhr
an : Verkauf v . fr. Schweinefleisch.
Banker Schlüssel , Genossensch.- Str.

>1384

Vevs *r >it <>rl <tirsr - 1kaleirdev

Freitag , den 8 . Mai.

Rüstringen - Wilhelmshaven.
Internationaler Euttemplerorden Loge Cap der guten Hoffnung.

Abends 8 Uhr im „ Graf Zeppelin ", Müllerstraße.
Sonnabend , den 9 . Mai.

Sengw arden.
Arb .-Radf .-Verein Sengwarden . Abends 8 '/r Uhr bei Decker.

Dangastermoor.
Soz .-dem. Wahlverein Dangastermoor . Abends 8'/- Uhr bei Kracke.

SetziffahrrLs - rrssetzoieHtoir
Vom 6 Mai.

Telegramm « de « Norddeutsche » Ltoyd.
Rpostd . Goebm , nach Ostasien , gestern ab Port Said.
Schnelld . Kais. Wilh . II -, nach der Weser, gestern ab Neuyork.
Schnellt ». Kronpr. Wilh ., nach Neuyork, gestern dortselbst an.
Schnelld . Kronpr. Cecilie, nach Neuyork, heute Dover passiert.
Rpstd . Prinzeß Irene , nach Genua , gestern ab Neuyork.
Rpostd . Roon . von Australien , heute Colombo an.
Postd . Schwaben , nach Australien , gestern ab Hobart.
Postd . Sierra Ventana , von dem La Plato , gestern ab Lissabon.
Postd . Westfalen, nach Australien , heute Dover passiert.
Postd . Würzburg, von Brasilien , gestern Quessant passiert.

Wetterbericht für de », 8 . Mai.
Geringe Wärmeänderung , ziemlich trübe, meist südwestliche

Winde, erneute Regenfälle.

der Kranken-, Unfall -, Alters - und Invalidenversicherung erteilt
August Jordan . Delmenhorst , Mühlenstraße 51-

Leewana - LiZarettea
2Vs k' l unbockinZt beste Hrmlitüt . !i L' k. >128

MW ««» wegen Aufgabe des Ge-
Hlillg schäfts neue und gebr.
Bettstellen . Sofas , Kleiderschränke,
Nähmaschine, Wäscherolle, Vertiko,
Waschtisch, Bilder . Spiegel und
Spiegelschrank, Chaiselogne , Eck¬
schrank , alter Schreibtisch, Tische
und Betten , spottbill. zu verk.
1380s Schade , Peterstraße.

kodril «! vrbsa L l-emm - kkarlotleobura 100

Schellfisch . .
Rotzungen , groß
Rotzungen , klein
Steinbutt . .
Tarbutt

20 bis 35 Pf.
30 Pf.
20 Pf.
70 Pf.
55 Pf.

Hochachtungsvoll

Empfehle:
Große und kleine Schellfische,
Leb . Schollen , Rotzungen,
Knurrhahn , Makrelen , Kabel-
jan,Seelachs,Fischkarbonade,
Steinbutt , Tarbutt , ff. Mai¬
fisch , frisch und geräuchert, große
und kleine grüne Heringe , ff.
Matjesheringe , Emder Salz¬
heringe . >>368

Flschhandl.
Bismarckstraße. Marktstraße.

Wilhelmsh . Str . Tel . 455.

WlMrMMWIl
sehr gut erhalten, billig zu ver¬
kaufen >1379
Wilhelmsh ., Kieler Str . 60, p . l.

Möbel «. Betten
bei kl. An- u . Abzahl, am bill . bei

Theilen , Hollmannstr 20.
Sofas . Matratzen werden sauber

nnd billig aufgearbeitet . >280

NWl. SWMMll
und kompl. Küche sehr billig zu
verkaufen. >1365
W . Koch , Wilhelmsh . Str . 80.

Empfehle : ^ 4
ff . Schellfisch , Steinbutt,
Zander , Maifische , Schollen,
Kabeljau , Seelachs , Fisch¬

karbonade , Matjesheringe,
Salzheringe , L, Dtzd. 60,80 und

lOO Pf .,
Kieler Bücklinge , täglich frisch.

M . 5 ied » lre.
Dänische Fischgroßhandlung,

Rüstringe « ,
Wilhelmshavener Straße SS.

Telephon 732.

Heidmühle . M ^ 9

Billiger Fisch-Verkauf.
Es kommt nur lebendfrische Ware direkt ans Fischdampfern zu

sehr billigen Preisen zum Verkauf:
Freitags : beim Gastwirt Herrn K . Aul er , Westfälischer Hof,

Königstraße 138, neben Herrn Spediteur Rackebrandt.
Sonnabends : Auf dem Banter Wochenmarkte.

Fertige Steuer - Erklärungen
an am Freitag den 8 . Mai , abends
8 Uhr in Warntjens Wirtshause
in Heidmühle. >1359

Theilen , Gemeindeschreiber.

Bratschollen . 20 Pf.
Dorsch . 25 Pf.
Kabeljau im Anschnitt . 20 Pf.
Seelachs im Anschnitt . 20 Pf.

Seehecht . . . . 35 bis 40 Pf . Maifisch . 40 Pf.
>1357

Geestemünder Ksch-Grotzhaiidlung
/ULbsvMi'tks . KMöksllsiulss krikstl

Lautlose 2vr 5. Ll.
(AsllvvA vom ZSlai
bis 4 . llrwi) in allen
^ .bsoknlttsn srapk.
Zckxvillers
LönlZI . I -ottsrls-

Dlnnsbwsr
ZSASnüdsr Varlots

^.cllsr.

_ _ >1310

Oolckens iVleckaills knicken 1888 . >18

I7 « L « ra1L Lu Lad « » .

Lenettl-VertrMg : kirrerro .
' emSen.

Eirtlarrfeir
brauner (tigerartiger) Jagdhund,
V» Jahr alt, ohne Halsband.
Wiederbringer erhält hohe Be¬
lohnung . Brinkmann , Hotel
züm Bahnhof , Rüstringen , Ge-
nossenschaftsstraße. >1366

Uhren
repariert schnell und billig >872
Fr . Bujanowski , Ulmenstr . S.

IljMW t!> ß!l U t kl.

Freitag : Weiße Bohnen m. Rindfl.

folgende Schriften
zn billigsten Preisen:
Die chronische Darmschwäche oder

Stuhlverstopfung . 0,80 Mk.
Die Halskrankheiten . 1,00 „
Der Honig , sein Heil- und Nähr¬

wert . 0,50 Mk.
Die Hämorrhoiden und ihre natur¬

gemäße Behandlung 0,80 Mk,
Die Selbstvergiftung , die Grunid-

sache der Krankheiten0,80 Mk.
Krankheiten . . . . . 0,80 Mk.
Gicht, Rheumatismus , Hüftweb,

Zuckerkrankheit . . 1,00 Mk.
Die Ohrenerkrankung . 0,60 „
Was ist Fletcherismus ? 0,30 „
Die Schrotkur . . . . 1,00 „
Die Zuckerkrankheit . . 1,10 „
Die Herzkrankheiten. . 1,30 „
Arterienverkalkung . . 0,50 „
Erkennung der Krank¬

heiten durch den Urin 0,60 „
Blinddarm -Entzündung > 1,00 „
Kräuter-Hand-Arzt . . 0,25 „
Luft - Licht -Bad . . . 0,30 „
Das Auge . 0,60 „
Heide und Moor , sonst 1,00 „

jetzt . 0,50 „

Expedition des
Nordd . Volkblattes.
Wal Expedition

für Osternburg.^

Schulsttatze.
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